
 

 

 

 Vorwissenschaftliche Arbeit 

 

 

 

 

 

Die moderne Haltung der Honigbiene 

Eine Symbiose zwischen Biene und Mensch 

 

 

Konrad Lorenz Bundesgymnasium und Bundesrealgymnasium 

Gärtnergasse 5-7 

A-2230 Gänserndorf 

 

 

Schuljahr 2022/2023 

Betreuer: Mag. Markus Pfannhauser 

 

 

Katharina Bichler 

8b 

 

 

Abgabedatum: 17.02.2023 



 

  2 

Gender-Erklärung 

Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird in dieser vorwissenschaftlichen Arbeit die 

Sprachform des generischen Maskulinums angewendet. Es wird an dieser Stelle darauf 

hingewiesen, dass die ausschließliche Verwendung der männlichen Form 

geschlechtsunabhängig verstanden werden soll. 
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Abstract 

Bienen bedeuten mehr als nur Honig. Durch das Bestäuben von Pflanzen ermöglichen 

sie unser Leben, wie wir es kennen. Allerdings hat der Mensch die westliche 

Honigbiene durch das Verschleppen von Krankheiten gefährdet und muss sie nun 

schützen, um auch sein eigenes Leben fortführen zu können. Deshalb erklärt diese 

vorwissenschaftliche Arbeit, wie das Zusammenleben von Biene und Mensch 

heutzutage im Einklang mit der Natur funktionieren kann. 

Bevor man sich der Bienenhaltung widmen kann, muss das Tier selbst kennengelernt 

und verstanden werden. Die Biologie der Biene ist daher neben dem Imkern auch 

Bestandteil dieser Arbeit. Da sich vor allem der Einstieg in die Imkerei als 

Herausforderung darstellen kann, wird anhand einer Reise durch das Bienenjahr 

Monat für Monat beschrieben, welche Tätigkeiten am Bienenstand durchzuführen 

sind. 

Es gibt viele Arten Bienen zu halten, dabei sollte jedem Imker das Bienenwohl am 

Herzen liegen. Folglich basiert diese Arbeit nur auf den artgerechtesten und 

naturgetreusten Methoden der Bienenhaltung. 

Neben der ausgiebigen Literaturrecherche und dem Imkern am Bienenstock, ist das 

Interview mit dem Hobbyimker Oliver Volk ebenso ein tragendes Element. 
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1 Einleitung 

„Wenn die Biene von der Erde verschwindet, hat der Mensch nur noch vier Jahre zu 

leben.“ Unabhängig davon, ob Einstein dies tatsächlich gesagt hat, macht dieses Zitat 

darauf bewusst, dass Bienen unsere Existenz ermöglichen. Sie gewährleisten unseren 

Nahrungsbestand. Ohne sie müssten wir jede einzelne Blüte von Hand bestäuben, eine 

Praxis, die in manchen Ländern schon Einsatz findet. Daher müssen wir das Leben der 

Bienen schätzen. Aus diesem Grund widmet sich diese Arbeit dem Thema der 

artgerechten Bienenhaltung und zielt darauf ab, die Imkerei auch für Neulinge 

zugänglich zu machen. 

Bevor sich der handwerklichen Arbeit hingewendet werden kann, ist es wichtig, das 

Tier selbst, sowie das Leben im Bienenstaat, kennenzulernen. Danach folgt eine Reise 

durch das Bienenjahr, in welcher durch die chronologische Abfolge der Arbeiten sowie 

durch das Blühen gewisser Anzeigerpflanzen geschildert wird, zu welcher Zeit und mit 

welchen Mitteln welche Arbeitsschritte durchzuführen sind, um Bienen tiergerecht zu 

halten. Die eingefügten Bilder sind zum Großteil eigene Darstellungen, welche durch 

das Arbeiten am Bienenstand zustande gekommen sind. Ermöglicht wurde dies von 

Oliver Volk, ein Imker, der die Bienenhaltung zwar als Beruf erlernt hat, aber als Hobby 

wahrnimmt. 

Neben dem Zusammentragen von Informationen aus zahlreichen literarischen Werken 

und dem Arbeiten am Bienenstock, wird diese vorwissenschaftliche Arbeit auch durch 

ein Interview mit dem oben genannten Hobbyimker Oliver Volk unterstützt. Jenes 

zeigt, dass obwohl die Kunst der Bienenhaltung vielschichtig ist, Imkerei nicht 

kompliziert sein muss, wenn man seine Arbeitstechnik spezialisiert. 

Diese vorwissenschaftliche Arbeit konzentriert sich auf die Haltung der Biene selbst 

und nicht dessen Vermehrung oder die Honigvermarktung, weshalb diese Themen 

auch nicht aufgegriffen werden. 
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2 Die Bienenwesen 

Da sich diese Arbeit mit der Haltung der Honigbiene befasst, ist es wichtig, zuerst die 

Grundlagen und somit den Bien, den gemeinschaftlichen Organismus des 

Bienenvolkes, welcher aus Königin, Arbeiterin und Drohn besteht, näher 

kennenzulernen. 

2.1 Die Königin 

Ob die Königin die wichtigste Biene im Schwarm ist, kann man bestreiten. Doch eines 

ist klar, sie ist das einzige Weibchen im Stock, welches in der Lage ist, Eier zu legen. 

(vgl. Niessner 2018, S. 90) In den Monaten April bis Ende Juni kann die Königin, welche 

von Imkern auch oft als Weisel oder Stockmutter bezeichnet wird, bis zu 2000 Eier pro 

Tag legen. (vgl. Volk 2023, Interview; Anhang) Dank ihrer wichtigen Aufgabe ist für 

Nachwuchs gesorgt und der Weiterbestand des Bienenvolkes garantiert. Doch dies ist 

nicht ihre einzige Aufgabe. Ebenfalls bedeutsam ist das Absondern von Pheromonen, 

welches einerseits das Volk zusammenhält und andererseits die Drohnen auf dem 

Hochzeitsflug zu ihr lockt. Diese Duftstoffe sind dazu fähig, Männchen aus dem ganzen 

Umkreis des Standplatzes anzuziehen, um idealerweise in der Königin ein Samenpaket 

zu deponieren. Bis zu 20 Drohnen sind an der Begattung beteiligt und kommen dabei 

ums Leben. Der Rest der Männchen, welcher es nicht geschafft hat, die Königin zu 

begatten, fliegt unversehrt in die Stöcke zurück. Für die genetische Diversität und 

Vitalität des Bienenvolks ist dank dieser Mehrfachpaarung gesorgt. Imkern ist es daher 

wichtig, dass es auch den Drohnen, welche nur eine einzige Aufgabe in ihrem Leben 

haben, gut geht. (vgl. Niessner 2018, S. 90; Spanblöchl 2016, S. 60-62) 

Hat die Königin den Hochzeitsflug hinter sich, nimmt sie die Tätigkeit des Eierlegens 

auf. Die Königin kann selbst entscheiden, ob sie ein Ei befruchtet, oder nicht. 

Befruchtet sie das Ei, entsteht ein Weibchen, befruchtet sie das Ei nicht, wird es ein 

Drohn. (vgl. Niessner 2018, S. 90) 

Die Entstehung der Königin 

Eine Königin entsteht aus einem befruchteten Ei, welches sich zu einer Made 

entwickelt und ausschließlich mit Gelée royale gefüttert wird. Diese weißgelbliche 

Masse wird in den Futtersaftdrüsen der Arbeiterinnen erzeugt. Da die werdende 

Königin aufgrund des Gelée royales sehr rasant wächst, schlüpft sie schon am 16. Tag 
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und wird etwa 3 bis 4 Jahre alt. Dass sich aus frisch geschlüpften Arbeiterinnen durch 

reine Fütterung mit Gelée royale Königinnen nachziehen lassen, ist eine maßgebende 

Entdeckung in der Imkerei, welche uns Menschen die Möglichkeit gibt, Königinnen zu 

vermehren. Doch nicht nur Imker greifen auf diese Praxis zurück. In Notfällen ist das 

Volk auch selbst dazu in der Lage eine Königin nachzuzüchten, wenn zum Beispiel eine 

Königin verloren geht und ausschließlich Arbeiterinnenmaden im Stock vorhanden 

sind. (vgl. Niessner 2018, S. 92; Spanblöchl 2016, S. 60) 

2.2 Die Arbeiterin 

Wie die Königin, entsteht die Arbeiterin aus einer befruchteten Zelle, doch aufgrund 

ihrer unterschiedlichen Fütterung ergeben sich drastische Unterschiede zwischen 

Arbeiterin und Königin. Die Arbeitsbiene hat als Weibchen Eierstöcke, jene sind 

allerdings nicht funktionstüchtig und können erst durch das Fehlen der Königin zur 

Eierproduktion angeregt werden. Da allerdings nur die Königin auf ihrem Hochzeitsflug 

von Drohnen begattet wird, ist es einer als Königin wirkenden Arbeiterin nur möglich, 

unbefruchtete Eier zu legen. Aus jenen schlüpfen daher ausschließlich Drohnen, was 

dazu führt, dass das Volk zugrunde geht. (vgl. Niessner 2018, S. 96) 

2.2.1 Die Morphologie der Arbeiterin 

Damit eine Arbeiterin schlüpfen kann, legt die Königin ein befruchtetes Ei, wie man es 

in Abbildung 1 erkennen kann, in eine sechseckige Zelle. Nach drei Tagen schlüpft die 

Made, welche für drei weitere Tage lang mit Geleé royale und danach zusätzlich mit 

Pollen und Honig gefüttert wird. Die buchstäblich im Futtersaft schwimmende 

Rundmade, welche in Abbildung 2 einem Reiskorn ähnelt, nimmt rasant an Größe und 

Gewicht zu. Am neunten Tag wird die Zelle der Made durch adulte Bienen verdeckelt. 

Das Insekt wird in diesem Stadium als Steckmade (siehe Abbildung 3) bezeichnet. Im 

Zuge der Metamorphose folgt die Umwandlung zum vollständig ausgebildeten Insekt. 

(vgl. Niessner 2018, S. 96; Spanblöchl 2016, S. 66) 

 
Abbildung 1: Ei Tag 3 

(Dietrich et al. 2012, S. 7) 

Abbildung 2: Rundmade Tag 4 

(Dietrich et al. 2012, S. 8) 
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Wie in Abbildung 4 erkennbar, ist die Puppe anfangs weiß, doch durch die fortlaufende 

Aushärtung des Chitinpanzers färbt sie sich nach und nach bräunlich. (vgl. Dietrich et 

al. 2012, S. 6) Am 21. Tag ist es endlich so weit, dass die Biene schlüpft. Aufgrund ihrer 

Behaarung erscheint die Biene in Abbildung 5 pelzig, wodurch sie leicht von älteren 

Bienen zu unterscheiden ist. (vgl. Niessner 2018, S. 96) 

 

 

 

2.2.2 Der Körperbau der Arbeiterin 

Die Arbeiterin lässt sich von der Königin und den Drohnen gut unterscheiden, da sie 

um einiges kürzer als die Stockmutter ist und im Gegensatz zu einem Drohn schlanker 

aussieht. Besonders an ihr ist das dritte Beinpaar, mit welchem sie Pollen und Propolis 

sammeln kann. Nach ihrer Funktion werden diese Beine auch Sammelbeine genannt. 

Außerdem besitzt die Arbeiterin einen mit der Giftdrüse verbundenen Stachelapparat, 

welcher der Abwehr dient. Diese Giftdrüse entwickelt sich allerdings erst gegen Ende 

ihres Lebens vollständig aus. (vgl. ebd., S. 97) 

2.2.3 Sommer- und Winterbienen 

Wie alt eine Arbeitsbiene wird, hängt davon ab, in welcher Jahreszeit sie geboren wird 

beziehungsweise schlüpft. Daher wird eine Sommerbiene circa sechs Wochen alt, 

während eine Winterbiene ein Alter von bis zu sechs Monaten erreichen kann. Eine 

wichtige Voraussetzung dafür, dass eine Winterbiene auch wirklich vom Herbst bis zum 

Generationswechsel im April durchhält, ist, dass sie gut genährt ist und rechtzeitig eine 

Varroabehandlung erhält. Wann genau die Aufzucht der Winterbienen beginnt, ist von 

der Umgebungstemperatur abhängig. Während ein kühler September die frühe 

Aufzucht fördert, zögert sie ein warmer Herbst hinaus, was in der Folge zu einem 

schwächeren Wintervolk führt. (vgl. ebd., S. 97) 

Abbildung 5: Schlupf 

(Arbeiterin) Tag 21 

(Dietrich et al. 2012, S. 25) 

Abbildung 3: Steckmade Tag 10 

(Dietrich et al. 2012, S. 14) 

Abbildung 4: Puppe Tag 13 

(Dietrich et al. 2012, S. 17) 
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2.2.4 Das Leben der Arbeiterin 

Den ersten Abschnitt ihres Lebens verbringt die Arbeiterin im Stock. Daher wird sie 

auch als Stockbiene bezeichnet. (vgl. ebd., S. 97) 

Zuerst erfüllt die Jungbiene die Aufgabe einer Putzbiene. Sie sorgt für das Reinigen der 

Zellen, damit diese wieder als Eiablageort oder zur Honig- und Pollenablagerung 

genutzt werden können. Anschließend ist die junge Biene für das Wärmen der Brut 

zuständig. (vgl. Niessner 2018, S. 97; Spanblöchl 2016, S. 68-69) 

Nach ungefähr fünf Tagen wird die Biene zur Ammenbiene. Nun füttert sie die älteren 

Maden mit Honig und Pollenbrei. Gleichzeitig reifen die sich im Kopf befindenden 

Futterdrüsen heran, wodurch die Biene nun selbst Gelée royale erzeugen und den 

Jungmaden verfüttern kann. (vgl. Spanblöchl 2016, S. 69) Die Biene kann durch die 

Zusammensetzung des Futtersaftes selbst entscheiden, welche Biene zur Königin und 

welche zur Arbeiterin wird. Gesunde und kräftige Ammenbienen sind ausschlaggebend 

für die Erhaltung eines Bienenvolkes. (vgl. Niessner 2018, S. 97) 

Sobald sich mit zunehmendem Alter die Wachsdrüsen auf der Unterseite des 

Hinterleibes entwickelt haben, kann die Ammenbiene endlich die Funktion der 

Baubiene und damit die Wabenproduktion im Volk übernehmen. Punkt für Punkt 

werden, aus den von der Baubiene erzeugten Wachsplättchen, Wachsröhren gebaut. 

Die typische sechseckige Form der Zelle entsteht erst durch die Stockwärme, welche 

die Heizerbienen erzeugen. (vgl. ebd., S. 98) 

Die fertig gebauten Waben müssen nun befüllt werden. Das geht nicht ohne die harte 

Arbeit der Flugbienen, die den Nektar sammeln, weiterleiten und ausbreiten. Dieser 

Nektar wird schließlich durch das Heizen und Fächeln der Stockbienen eingedickt. Wie 

wichtig diese Arbeitsschritte sind, lernt man erst zu schätzen, wenn man den 

Wassergehalt von Nektar, welcher zu 90%, und Honig, welcher nur zu 18% aus Wasser 

besteht, vergleicht. Nun stellt sich die Frage, wie Bienen dem Nektar das Wasser 

entziehen. Das geschieht, indem sich Bienen verkehrt vor dem Flugloch platzieren und 

wie Ventilatoren die feuchte Stockluft nach außen transportieren. Dieser Windstrom 

ist sogar spürbar, wenn man die Hand vor das Flugloch des Bienenstockes hält. (vgl. 

ebd., S. 98) 
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Wie bereits erwähnt, entwickelt sich die Giftdrüse der Biene erst mit zunehmendem 

Alter völlig aus. Ab einem Alter von etwa zwei Wochen findet die Stockbiene ihre 

Arbeit als Wächterbiene. Sie hat die Aufgabe, den Stock vor ungewünschten 

Eindringlingen wie zum Beispiel Honigräubern abzuwehren. (vgl. Spanblöchl 2016, S. 

69-70) Vor allem Wespen und Hornissen schleichen sich in Bienenvölker ein, um die 

dabei gefangenen Bienen entweder selbst zu verzehren oder an eigene Nachkommen 

zu verfüttern. (vgl. Niessner 2018, S. 99) 

Der Begriff Stockbiene ist nicht so zu verstehen, dass die Biene kein Tageslicht sieht. In 

ihrer Zeit als Stockbiene verlassen die Jungbienen sehr wohl den Bau, besichtigen das 

Umfeld und prägen sich den Ort und das Aussehen des Fluglochs ein. Da Bienen Farben 

und geometrische Formen erfassen, helfen manche Imker ihren Völkern, indem sie die 

verschiedenen Stöcke durch Farben oder verschiedenen Formen markieren. Die 

farbenfrohen Bienenstockbrettchen, welche oft in Slowenien und Kärnten zu finden 

sind, dienen allerdings nicht einzig und allein der Orientierung, sondern zum Großteil 

auch der Bewahrung von ländlichen Geschichten. (vgl. ebd., S. 99) 

Nachdem die Bienen 21 Tage lang im Stock gearbeitet haben, werden die Bienen in 

den Rang der sogenannten Sammelbienen, oder auch Flugbienen genannt, gehoben. 

Deren Aufgabe ist es nun, Nektar sowie Pollen, Propolis und Wasser zu sammeln. Die 

Bienen kommunizieren mit Hilfe des Schwänzel- und Rundtanzes. Damit können sie 

Informationen übermitteln, wie zum Beispiel die Entfernung einer Futterstelle. (vgl. 

Spanblöchl 2016, S. 70) 

2.3 Der Drohn 

Drohnen, die Männchen im Bienenvolk, sind durch ihren 

gedrungenen dickeren Körperbau, welcher in Abbildung 6 

verglichen mit Abbildung 5 deutlich erkennbar ist, und ihren 

großen, fast den gesamten Kopf umfassenden Augen leicht 

von den Weibchen zu unterscheiden. Einen Stachel besitzen 

sie nicht und abgesehen von den genannten Merkmalen kann 

man sie auch an ihrem tiefen Fluggeräusch von den anderen Bienen im Stock 

auseinanderhalten. (vgl. Niessner 2018, S 100) 

Abbildung 6: Schlupf 

(Drohn) Tag 24 

(Dietrich et al. 2012, S. 49) 
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2.3.1 Die Morphologie des Drohns 

Die Königin legt ein unbefruchtetes Ei in eine geräumige sechseckige Zelle. 

Vergleichbar mit der Arbeiterin schlüpft nach drei Tagen die sogenannte Rundmade. 

Diese wird jedoch erst am 10. Tag, also einen Tag später als die Arbeiterin, verdeckelt 

und somit zur Steckmade. Das Puppenstadium der Drohne, welches ab dem 15. Tag 

der Eiablage beginnt, dauert mit seinen 9 Tagen ebenso einen Tag länger als das der 

Arbeiterin. Das fertige Insekt, welches man auch als Imago bezeichnen kann, schlüpft 

am 24. Tag der Entwicklung durch das Freinagen des Wachsdeckels. Folglich ist die 

Drohne länger im verdeckelten Zustand als eine Arbeiterin oder Königin. Daher ist die 

Drohnenbrut für die Varroamilbe, der Honigbienen größter Feind, besonders attraktiv, 

da sie so mehr Zeit hat, um sich zu vermehren. (vgl. Niessner 2018, S 100; Spanblöchl 

2016, S. 66) 

2.3.2 Das Leben des Drohns 

Um ihrer Aufgabe, dem Begatten einer Jungkönigin, nachzugehen, treffen sich Königin 

und Drohnen auf sogenannten Drohnensammelplätzen. Bis zu 20 der schnellsten und 

fittesten Männchen sind dazu in der Lage, ihr Erbgut weiterzugeben. Danach folgt 

allerdings der Tod. So grausam das Wort Drohnenschlacht klingt, ist es auch. Hierbei 

handelt es sich um das Verdrängen der männlichen Tiere im Spätsommer. Die Drohnen 

werden nicht mehr gefüttert, sondern stattdessen im Stock an den Rand gezwängt und 

letztendlich von den Bienen aus dem Stock gestoßen, oder nach einem Ausflug gar 

nicht mehr hineingelassen. (vgl. Niessner 2018, S 100) 
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3 Die Grundlagen der Imkerei 

Noch bevor mit der Bienenhaltung begonnen werden kann, muss man sich damit 

befassen, wie, mit welchen Werkzeugen und wo man imkern will. Das Melden des 

Bienenstandorts im Verbrauchergesundheitsinformationssystem (VIS) darf auch nicht 

vergessen werden. 

3.1 Die Beute 

Um Bienen halten zu können, ist die 

Anschaffung einer geeigneten 

Bienenbehausung, auch Beute genannt und die 

richtige Platzierung dessen notwendig. Die 

meistverbreitete Art des Imkerns ist die mittels 

Magazinbeuten, wobei die Waben, wie man in 

Abbildung 7 erkennen kann, von oben 

herausgenommen werden können. Daher 

nennt man sie auch Oberbehandlungsbeuten 

mit mobilem Wabenbau. Das ist ein Vorteil, da 

die Beute auf den Platzbedarf der Bienen 

angepasst werden kann, indem das Volk 

erweitert (siehe 4.4.1 Erweiterung der Beute), 

oder eingeengt werden kann (siehe 4.3.1 

schwache Völker stärken). (vgl. Friedmann et 

al. 2020, S. 41) 

Magazinbeuten bestehen grundsätzlich aus einem Boden, einzelnen Zargen mit 

Rähmchen und einem Deckel. Weiters kann man zwischen Großraumbeuten und 

Kleinraumbeuten unterscheiden. Zu den Großraumbeuten zählen zum Beispiel 

Langstroth und Dadant, welche aufgrund ihrer naturgetreuen Bauart bei den Bienen 

als auch den Imkern besonders beliebt sind. Hierbei gibt es einen großen, 

bienengemäßen Brutraum, welcher in Abbildung 8 als Brutraumzarge bezeichnet wird, 

auf dem sich halb so große Honigzargen befinden. Diese Honigzargen sind besonders 

handlich, da sie nur etwa 20kg wiegen und leicht zu transportieren sind. (vgl. Volk 

2023, Interview; Anhang; Niessner 2018, S. 62) 

Abbildung 7: Oberbehandlungsbeute mit 

mobilem Wabenbau 

(eigene Darstellung) 
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Anders als bei den Großraumbeuten, gibt es bei den Kleinraumbeuten, zum Beispiel 

Zander, welche in Abbildung 9 gezeigt wird, statt einem großen Brutraum zwei bis drei 

kleine, welche übereinander platziert werden. Diese Art der Bienenbehausung war 

ursprünglich für die dunkle Honigbiene entwickelt worden. Daher wird die Haltung der 

nun weit verbreiteten Carnica auf kleinen Bruträumen mit flachen Zargen nicht 

empfohlen. (vgl. Volk 2023, Interview; Anhang; Niessner 2018, S. 63) 

 

3.2 Die Arbeitsutensilien 

Neben der Beute sind Arbeitswerkzeuge und die richtige 

Arbeitsbekleidung anzuschaffen. Der Smoker, der in 

Abbildung 10 gezeigt wird, erzeugt Rauch. Aufgrund des 

vorgetäuschten Waldbrandes bringt er die Bienen dazu, 

sich den Honigvorräten zu widmen und sich zu 

beruhigen. Obwohl die Bienen nun während der Arbeit 

am Bienenstock nicht angriffslustig sein sollten, ist es 

trotzdem wichtig einen Schleier, Handschuhe und eine 

lange Hose zu tragen. Das Universalwerkzeug des Imkers, der Stockmeißel, dient dazu, 

die Zargen der Beute, sowie die aneinander festgeklebten Waben zu trennen. Für den 

Abbildung 10: Smoker 

(eigene Darstellung) 

Abbildung 8: Dadantbeute 

(Ritter 2014, S. 26) 

Abbildung 9: Zanderbeute 

(Ritter 2014, S. 25) 
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Stockmeißel gibt es jedoch, im Gegensatz zu einem stumpfen Jagdmesser, keine 

Halterung, wodurch er bei manchen Imkern als unhandlich empfunden wird. (vgl. Volk 

2023, Interview; Anhang) 

3.3 Der Standort 

Bienenhaltung ist sowohl auf dem Land als auch in der Stadt möglich. Es ist zu 

beachten, dass die Bienen idealerweise schon im Radius von etwa einem Kilometer 

Futter finden können. Die Nähe von Wiesen, Ackerflächen, welche mit Raps, 

Sonnenblumen oder anderen Blütenpflanzen bewirtschaftet werden, ist daher optimal. 

Ebenso bieten Stadtparks, als auch Friedhöfe ein vielfältiges Trachtangebot an. (vgl. 

Niessner 2018, S. 42) Ein Mythos ist, dass Stadthonig mehr Schadstoffe als auf dem 

Land gewonnener Honig beinhaltet. Dieser wurde bereits mittels zahlreicher 

Schadstoffuntersuchungen widerlegt. Die Untersuchung auf Pestizide und 

Schwermetalle zweier Hamburger Stadthonige bestätigt dies, indem in einem Bremer 

Untersuchungslabor keine erhöhten Konzentrationen derartiger Stoffe gefunden 

werden konnten. (vgl. Petrausch o.J., S. 3) 

Bienenvölker kann man in Gärten, am besten nach Absprache mit den Nachbarn, auf 

Dächern, hierbei müssen die Beuten ausreichend gesichert werden, aber auch auf 

gemeinschaftlich genutzten Flächen aufstellen. Bei letzterem sind exakte Regelungen 

notwendig, um Krankheitsregulationen annährend gleichzeitig durchzuführen, damit 

Ansteckungen unter den Völkern vermieden werden können. Außerdem muss bei allen 

Standorten die Wasserversorgung der Bienen gewährleistet sein. Andernfalls muss 

eine Tränke aufgestellt werden (vgl. Niessner 2018, S. 47-53) 

Man kann die Bienenbeuten auf Paletten stellen. Da es Bienen gewohnt sind, in großen 

Höhen zu leben, ist es zu vermeiden, die Beuten direkt auf dem Boden zu platzieren. 

Bei der Verwendung von Paletten muss man sich beim Imkern auch nicht allzu weit 

bücken. (vgl. Schwarz 2015, S. 17) 

Bei der Anschaffung der Behausungen sind seitliche, 10 bis 12 cm breite Fluglöcher zu 

bevorzugen. So entsteht Ordnung im Stock, da sich die Brut immer in der Nähe des 

Fluglochs befindet und die Wächterbienen das Flugloch ohne Mühe verteidigen 

können. (vgl. Volk 2023, Interview; Anhang) Die Ausrichtung der Fluglöcher kann 
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willkürlich sein, nur jene nach Norden ist zu vermeiden, da die Bienen sonst im Jahr 

später als gewollt ausfliegen. (vgl. Friedmann et al. 2020, S. 42) 

3.4 Die Meldung im Verbrauchergesundheitsinformationssystem 

Mit der Anschaffung von Bienen geht die Meldung im Verbrauchergesundheits-

informationssystems, kurz VIS genannt, einher. Diese dient dazu, dass beim Auftreten 

von Seuchen Maßnahmen ergriffen werden können, um umliegende Bienenvölker zu 

schützen. Die Meldung der Bienenvölker muss zweimal im Jahr erneuert werden, am 

30. April und am 31. Oktober. Außerdem sind jegliche Änderungen, wie zum Beispiel 

neu erhaltene Bienenvölker, innerhalb von sieben Tagen zu melden. (vgl. 

https://www.bienenzentrum.at/, 17. Jänner 2023) 
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4 Das Bienenjahr 

Jedes Jahr ist anders. Daher können aufgrund der Phänologie die Arbeiten der 

folgenden Monate auch zu anderen Zeitpunkten stattfinden. Dementsprechend dient 

der anschließende Leitfaden nicht der strikten Durchführung, sondern dazu, sich mit 

der pflanzlichen Umwelt vertraut zu machen und sich nach biologischen Uhren, 

sogenannten Anzeigerpflanzen, zu richten. 

4.1 Die Wachsarbeit im Jänner 

Der Jänner ist für die Bienen ein Monat der Ruhe und des Vorbereitens auf das 

Frühjahr. Da die Bienen schon am Jahresende, der brutfreien Zeit, eine Behandlung 

zum Schutz gegen die Varroamilbe erfahren haben, kann das Volk mit wenigen Milben 

in das Frühjahr starten. Das Bilden einer Wintertraube, das nahe Zusammensitzen der 

Bienen, ermöglicht dem Volk, die Temperatur im Stock so weit aufrecht zu erhalten, 

dass die Bienen nicht erstarren oder erfrieren. (vgl. Riondet 2011, S. 14) Die Bienen 

erhöhen im Abstand von ein paar Tagen die Temperatur jeweils so weit, dass sich der 

Honig in den Zellen derart verflüssigt, dass er für die Bienen wieder als Futter zur 

Verfügung steht. Mit der Vermehrung der Sonnenstunden, nimmt die Königin wieder 

die Arbeit des Eierlegens auf sich. Um die dafür notwendige Bruttemperatur von 35 bis 

37 Grad Celsius aufrechterhalten zu können, wird das eingelagerte Winterfutter 

verbraucht. (vgl. Niessner 2018, S. 139) 

Der Winter bietet sich perfekt für die Entsorgung alter 

Waben an, falls man diese im Herbst noch nicht 

beseitigt hat. Ob eine Wabe lieber eingeschmolzen, 

anstatt noch einmal verwendet werden sollte, lässt 

sich an ihrer Farbe erkennen. Die dunkelbraune Farbe 

der alten Waben entsteht durch das Zurückbleiben der 

Puppenhäutchen, welche nach dem Schlüpfen der 

Bienen in den Zellen zurückbleiben. (vgl. Niessner 

2018, S 143) 

Das Entfernen des Wachses von den Waben geschieht 

durch Schmelzen, welches in einem 

Dampfwachsschmelzer oder Sonnenwachsschmelzer, 

Abbildung 11: Selbstgebauter 

Sonnenwachsschmelzer mit alten 

Waben 

(eigene Darstellung) 
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wie in Abbildung 11 ersichtlich, geschehen kann. Letzteres kann man selbst bauen, 

dafür nur im Sommer nutzen. Kleine Mengen an Waben lassen sich auch in Töpfen am 

Kochherd ausschmelzen. Hierbei ist zu beachten, dass das Schmelzen in Eisentöpfen zu 

vermeiden ist, da das Wachs dunkel und unbrauchbar wird. Stattdessen sind zum 

Beispiel Edelstahltöpfe zu verwenden, welche die Farbe beziehungsweiße Qualität des 

Wachses in keiner Hinsicht verändern. (vgl. ebd., S 143) 

Um das Wachs anschließend weiterverarbeiten zu können, muss man es erst in Wasser 

aufkochen und als nächstes durch ein feines Sieb, oder alternativ auch eine 

Damenstrumpfhose, seihen. Durch diesen Vorgang werden grobe Schmutzpartikel 

ausgefiltert und das nun fast saubere Wachs ist bereit, abgekühlt zu werden. Auf der 

Unterseite des ausgehärteten Wachsblockes ist nun feiner Schmutz zu erkennen, 

welcher sehr leicht abgekratzt werden kann. (vgl. ebd., S 143) 

4.2 Beobachtungen der Beute im Februar 

Wenn die Haselnuss und die Schneeglöckchen zu blühen beginnen ist der Februar da. 

Ähnlich wie im Jänner geht es in diesem Monat darum, die Bienenstockumgebung zu 

beobachten und die Brut auf ihre Gesundheit zu kontrollieren. (vgl. Liebig 2020, S. 193) 

Anders als im vorigen Monat, in dem die Brutarbeit erst in Gang gesetzt wird, arbeitet 

die Königin des Volkes im zweiten Monat des Jahres wieder auf Hochtouren. Dies kann 

man an dem Kondenswasser, welches sich am Boden oder auf der Varroawindel, auch 

Varroatasse genannt, des Stockes ansammelt, erkennen. Ebenso steigt der 

Futterbedarf auf zwei bis drei Kilogramm an. Einhergehend mit der steigenden 

Aktivität des Bienenvolkes, erhöht sich die Anzahl der Todesfälle unter den Bienen. 

(vgl. Niessner 2018, S. 144) 

Als Anfänger ist es schwer anhand des Gewichts des Volkes zu erkennen, ob genügend 

Futter im Stock ist. Abhilfe kann das Anheben der Beute mit einer Federwaage leisten. 

Am besten ist es, dies schon im Sommer oder Herbst zu tun, da man so einen 

Vergleichswert hat, auf den man sich im Laufe des Bienenjahres beziehen kann. Wenn 

das Volk nicht genügend Futter im Stock hat, um sich aufrecht zu erhalten, wird im 

Februar mit Honigfutterteig notgefüttert. (vgl. Liebig 2020, S. 193) Füttert man die 

Bienen mit flüssiger Nahrung, führt dies zum Ausfliegen der Bienen, welches 

erwünscht sein kann, da kranke Bienen das Volk verlassen und auf ihrem Flug 
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verenden. Es kann bei zu niedrigen Temperaturen aber auch dazu kommen, dass 

gesunde Bienen erstarren und sterben. Folglich ist die Fütterung mit Flüssigfutter nur 

bei mildem Wetter sinnvoll. (vgl. Niessner 2018, S. 144) 

Ende Februar erreichen die Temperaturen meist schon einen Wert über 12 Grad 

Celsius. Da sich die Verdauungsrückstände den ganzen Winter anhäufen, müssen sie 

nun entsorgt werden, indem die Bienen einen Reinigungsflug machen und zum 

Abkoten ins Freie fliegen. Dies kann man an gelbbraunen Klecksern im Schnee 

erkennen. (vgl. ebd., S. 145) 

Eine handwerkliche Arbeit zu dieser Zeit ist das Säubern alter Magazine und Böden von 

Wachs und Propolis. Außen funktioniert dies mit Farbe. Hierbei ist zu beachten mit 

möglichst schadstofffreiem Anstrich zu arbeiten. Innen erfolgt die Reinigung und 

Desinfektion mittels Feuer und Lauge. Leere Zargen oder Beuten müssen vom Imker 

durch das Auskratzen von Ablagerungen mittels Stockmeißel, dem Universalwerkzeug 

des Imkers, gereinigt werden. Holzbeuten werden durch die Verwendung einer 

Lötlampe oder einem Gasbrenner ausgeflammt. Damit wird alles nicht nur sauber, 

sondern auch keimfrei. Sind die zu reinigenden Zargen allerdings aus Kunststoff, bleibt 

nur das Abwaschen mit Sodalösung als Möglichkeit zur Reinigung. (vgl. Ritter 2014, S. 

61) 

4.3 Die ersten Arbeiten am Bienenstock im März 

Mit dem Erblühen der Weide, dem Krokus, der weißblühenden Schlehe und dem 

Pfirsich schreitet die Aktivität im Bienenvolk voran. So wie in jedem Monat ist es auch 

im März wichtig, das Geschehen rund um den Bienenstock zu beobachten. Hierbei ist 

darauf zu achten, ob auf dem Boden vermehrt tote Bienen zu finden sind und ob die 

Pollensammlerinnen schon Pollen nach Hause bringen. Über die Qualität der Brut sagt 

dies allerdings nichts aus. (vgl. Niessner 2018, S.148, 150) 

Um herauszufinden, ob sich noch eine Königin im Volk befindet, ist es nicht notwendig, 

nach dieser zu suchen. Sind die Bienen ruhig und sind mit Eiern befüllte offene 

Brutzellen vorhanden, ist die Anwesenheit der Stockmutter garantiert. (vgl. ebd., S. 

151) 

Im März kommt es endlich zu den ersten Arbeiten, welche die aktive 

Auseinandersetzung mit den Bienen erfordern. Es wird die Brut überprüft, die 
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Bodenbretter getauscht und schwache Völker werden gestärkt. Noch bevor man den 

Außendeckel der Beute öffnet, ist es wichtig sich alle zu verwendenden Materialien 

herzurichten. In diesem Fall sind das saubere Böden, Stockmeißel und Smoker samt 

Rauchmaterial. Da das Verhalten der Bienen stark vom Wetter abhängig ist, ist es ideal 

an einem sonnigen, warmen Tag zu arbeiten. An solchen Tagen sind die Bienen 

ruhiger. Nach dem Entzünden des Smokers wird das Flugloch mit ein bis zwei 

Rauchstößen beblasen. Nun stürmen die Arbeiterinnen zum Futter und sind abgelenkt. 

Das Öffnen des Außendeckels mithilfe einem Stockmeißel ist jetzt problemlos möglich. 

(vgl. ebd., S. 151)  

4.3.1 Schwache Völker stärken 

Schwache Völker, welche nur dazu in der Lage sind, wenige Rähmchen zu besetzen, 

können durch Einengen und Zufüttern gestärkt werden. (vgl. ebd., S. 152) Bei manchen 

Bautypen kann der Brutraum mittels Schied beliebig begrenzt werden. Hierbei werden 

leere Waben oder Waben mit Futterrückständen hinter die Abtrennung platziert. (vgl. 

Ritter 2014, S. 53) Statt dem Schied, kann auch eine leere Futtertasche dienen. (vgl. 

Volk 2023, Interview; Anhang) 

Eine andere Lösung ein schwaches Bienenvolk zu stärken, ist jenes auf ein Stärkeres zu 

setzen. Wichtig ist, ein Absperrgitter einzusetzen, welches den Austausch der 

Königinnen verhindert. (vgl. Niessner 2018, S. 152) 

Eine weitere Möglichkeit ist das Auflösen des Volkes. Nach dem Entfernen der Königin 

des schwachen Volkes, wird dieses einem stärkeren Volk aufgesetzt. Um die 

Vergesellschaftung zu erleichtern, wird statt einem Absperrgitter, nur Zeitungspapier 

als vorübergehende Trennung verwendet. (vgl. ebd., S.152) 

4.3.2 Der Tausch des Bodens 

Anders als bei starken Völkern, welche die Beutenböden selbst reinigen, muss der 

Imker bei schwächeren Völkern und bei der Reinigung des Bodenschiebers, welcher 

unter dem Gitterboden liegt und somit für die Bienen unzugänglich ist, nachhelfen. 

Werden Infektionsquellen, die sich auf den Böden befinden, nicht beseitigt, wird die 

Gesundheit der Bienen und deren Produkte gefährdet. (vgl. Ritter 2014, S. 61) 
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4.3.3 Der Beutecheck 

Um die Qualität der Beute zu überprüfen, ist es notwendig die verschiedenen Waben 

zu entnehmen und zu inspizieren. Man fängt mit der äußersten Futterwabe an und 

hantelt sich nach vorne, bis man am Brutnest angelangt ist. Es reicht dabei 

vollkommen aus, nur die erste Brutwabe zu betrachten. Es ist zu beachten, dass man 

das Bienenvolk nur so oft wie notwendig zerlegt, um das Volk nicht grundlos zu 

stressen. (vgl. Niessner 2018, S. 154) 

4.4 Der Platzbedarf der Bienen steigt im April 

Im April beginnt der Löwenzahn zu blühen und das Wetter schwankt zwischen eisig 

kalt und wohlig warm. Nicht nur die Wärme, sondern auch die Aktivität der Bienen 

steigt. Im vierten Monat des Jahres breiten sich die Bienen aus und eine Erweiterung 

des Bienenstockes wird erforderlich, um die Bienen vom Schwärmen zu hindern. (vgl. 

Gerdes 2015, S. 60-61) Weiteres steht die Futterkranzprobe, die Untersuchung auf die 

amerikanische Faulbrut, an. Diese kann auch erst im August durchgeführt werden, 

doch für all jene, die ihre Völker umsiedeln wollen, ist diese zur Ausstellung der 

Wanderkarte schon im Frühjahr notwendig. (vgl. https://www.erwerbsimkerbund.at/ 

oeeib-wanderkarten+2500+1136448, 22. Jänner 2023) 

4.4.1 Die Erweiterung der Beute 

Der ideale Zeitpunkt, ein Volk zu erweitern, ist abhängig von der Stärke des Volkes. Er 

befindet sich aber meist rund um die Kirschblüte. Wenn man die Wabengassen von 

oben betrachtet und sie dicht besetzt vorfindet, ist es Zeit den Bienen mehr Platz zu 

bieten. Dies kann bei Großraumbeuten, wie Dadant, durch die Zugabe von 

Mittelwänden an das Brutnest und das Aufsetzen einer Honigzarge oberhalb des 

Brutnests geschehen. (vgl. Riondet 2011, S. 53-54) Die Erweiterung ist einerseits 

notwendig, um Raum für Honig und andererseits Platz für Zellen zur Eiablage für die 

Königin zu schaffen. Ohne das Ausdehnen der Beute würden Bienen Nektar in die 

Bruträume ablagern. Ein weiterer positiver Aspekt des Erweiterns ist, dass das Volk 

wieder mit dem Aufziehen neuer Bienen beschäftigt ist und nicht mehr schwärmen 

will. (vgl. Niessner 2018, S. 174) 
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4.4.2 Der Schwarm 

Der Schwarmprozess ist das Fundament der Fortpflanzung der Bienen und dient zum 

Erhalt der Art. (vgl. Friedmann et al. 2020, S. 59) Schwarmursache sind Platzmangel 

und Schlechtwetterperioden, welche die Bienen dazu anregen, ihren Stock zu 

verlassen. (vgl. Niessner 2018, S.162) 

Es gibt unterschiedliche Meinungen dazu, wann der Schwarmprozess beginnt. Die 

einen behaupten, es sei ab den ersten bestifteten Spielnäpfchen, welche auch 

Weiselnäpfchen genannt werden. Andere meinen wiederum, dass schon die 

Drohnenbrut ein erstes Anzeichen des Schwarmprozesses sei. (vgl. Friedmann et al. 

2020, S.59) 

Für Hobbyimker oder Neulinge ist es meist erstrebenswert, das Schwärmen zu 

verhindern, da man keine neuen Völker bilden will. Daher ist es klug, den Bienen schon 

im Vorhinein genug Platz zu geben, damit sie nicht in Schwarmstimmung kommen. Um 

Platzmangel entgegenzuwirken kann man bei Dadantbeuten den Flugbienen Platz 

freihalten, damit sie sich in der Nacht nicht im Brutnest befinden, sondern in dem für 

sie vorgesehenen Trommelraum. (vgl. Volk 2023, Interview; Anhang) 

Weitere Methoden zu Schwarmunterdrückung wie das Schröpfen, das Austauschen 

von Brutwaben durch leere Mittelwände, sowie das Ausbrechen von Weiselzellen sind 

in der artgerechten Bienenhaltung zu vermeiden. Das Schröpfen kann allerdings auch 

zur Vermehrung herangezogen werden. Denn die sich auf den entnommenen 

Brutwaben befindenden Bienen können eine Königin nachziehen und ein neues Volk 

bilden. (vgl. Niessner 2018, S. 162) 

4.4.3 Die Futterkranzprobe 

Bei der Futterkranzprobe, welche im April durchgeführt wird, handelt es sich um eine 

Probeentnahme des Bereiches um die Brut herum. Diese Probe besteht somit aus dem 

im Herbst eingelagertem Winterfutter. Im Labor wird diese Probe auf den Erreger der 

amerikanischen Faulbrut untersucht. Doch schon bevor die Probe im Labor 

ausgewertet wird, kann der Imker die Brut durch Betrachten untersuchen. 

Eingesunkene Zelldeckel sowie steckengebliebene Brutzellen sind eindeutige Anzeiger 

dieser Krankheit. (vgl. https://hektarnektar.com/de/profil/beitrag/die-zeit-der-

futterkranzproben-und-bienensachverstandigen, 16.01.2023) 



   

  23 

4.5 Die Honigernte im Mai 

Während der Blütezeit von Raps, Margerite sowie des Apfels und der Birne, nähert sich 

das Bienenjahr seinem Höhepunkt- es ist Mai. Die Völker wachsen rasant, die Aktivität 

der Bienen erreicht ein Maximum, die Königin legt bis zu 2000 Eier pro Tag und die 

Honigproduktion scheint unendlich zu sein. (vgl. Niessner 2018, S. 172-174) Wenn die 

erste Dadant- Honigzarge zur Hälfte befüllt ist, kann die nächste Zarge aufgesetzt 

werden. Das verhindert nicht nur, dass Honig im Brutraum gelagert wird, denn 

zusätzlich wird auch die Schwarmstimmung gestillt. (vgl. Gerdes 2015, S. 79) 

 

In Gegenden wie Wien, in denen es bereits Ende Mai so weit ist, dass die Honigwaben, 

so wie in Abbildung 12, zum Großteil verdeckelt sind und der Wassergehalt des Honigs 

somit bei etwa 18% liegt, kann der Honig zum ersten Mal im Jahr geerntet werden. 

(vgl. Niessner 2018, S.119, 178) Falls man Wert auf Sortenhonig legt, können je nach 

Blütepflanzen beliebig oft Honigzargen entnommen und geschleudert werden. Der 

Prozess der Honigernte bleibt dabei derselbe. (vgl. Volk 2023, Interview; Anhang) 

Bevor die Ernte beginnen kann, müssen die Honigwaben frei von Bienen sein. Hierbei 

gibt es drei verschiedene Arbeitsweisen dies zu erzielen. Das Abkehren mit einem 

Besen, das Wegblasen der Bienen mittels Bee Blower, eine Art Laubblasgerät, welcher 

oft in größeren Imkereien verwendet wird und die Bienenflucht, welche etwa 24 

Stunden vor der Ernte zwischen Brut- und Honigraum platziert wird. Durch das 

Einsetzten dieser können die Bienen nur in eine Richtung wandern, nämlich vom 

Honig- zum Brutraum. (vgl. Spanblöchl 2016, S.128-129) 

Abbildung 12: Volle Honigwabe 

(eigene Darstellung) 
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Idealerweise beginnt die Honigwabenentnahme zeitig in der Früh ab etwa 06:00 Uhr, 

wenn die Bienen noch ruhen und keinen frischen Honig eintragen. Die Beute wird sanft 

geöffnet und nach dem Abziehen der Folie mit einem leichten Rauchstoß mittels 

Smoker versetzt. Hierbei ist darauf zu achten nicht zu viele Stöße zu verteilen, da der 

Honig schnell eine geräucherte Geschmacksnote annehmen kann. Nun werden die 

Honigwaben entnommen, eventuell von zurückgebliebenen Bienen mittels Besen 

befreit und in bienendichte Boxen gegeben. (vgl. Niessner 2018, S. 178) 

Falls direkt nach dem Ernten die Zeit für das Schleudern fehlt, kann man die Kisten in 

einem warmen Raum mit einem Luftentfeuchter abstellen. Der Luftentfeuchter ist 

essenziell, da Honig von Natur aus hygroskopisch ist und somit Wasser aus der 

Umgebungsluft aufnimmt. (vgl. Friedmann et al. 2020, S. 130) 

Bevor der Honig geschleudert werden kann, muss man die Wachsdeckel der 

Honigzellen entfernen. Die gewählten Arbeitsräume sollen leicht zu putzen sein und 

das Arbeitsmaterial ist idealerweise aus Edelstahl, Glas oder Keramik. Bei der 

Entdeckelung kann man zwischen mehreren Methoden unterscheiden. Die älteste Art 

ist das Arbeiten mit einer Entdeckelungsgabel. Hierbei wird mit einer Art Kamm durch 

flaches Ansetzen an die Wabe, wie in Abbildung 14 ersichtlich, die Wachsschicht sanft 

entfernt. Dieses Verfahren ist mühselig und lohnt sich meist nur für kleine Imkereien. 

(vgl. Ritter 2014, S. 98) 

Abbildung 13: Verwendung 

einer Entdeckelungsgabel 

(eigene Darstellung) 

Abbildung 14: Flaches 

Ansetzen der 

Entdeckelungsgabel 

(eigene Darstellung) 
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Bei Profiimkern findet oft ein mit Elektrizität oder Dampf beheiztes Messer Einsatz. 

Diese rasche Arbeitsweise ist vor allem bei besonders dicken Waben vorteilhaft. 

Allerdings entfernt man mit dieser Methode auch viel Honig, welcher aber einfach vom 

Wachs getrennt und weiterverarbeitet werden kann. (vgl. ebd., S. 98-99) 

Die am häufigsten verbreitete, schnellste und einfachste Technik ist das Wegsprengen 

der Zelldeckel mittels Heißluftpistole. Trotzdem gibt es einen Nachteil daran- man 

erhält kein Entdeckelungswachs, welches weiterverarbeitet werden könnte. (vgl. ebd., 

S. 99) 

Ebenso gibt es die Möglichkeit große Maschinen einzusetzen, um wenig Arbeit und Zeit 

zu beanspruchen. Allerdings lohnt sich diese Methode aufgrund der hohen 

Anschaffungskosten nur bei Großbetrieben. (vgl. ebd., S. 100) 

Nachdem der Honig nun zugänglich gemacht wurde, muss man ihn aus den Waben 

extrahieren. Für diesen Prozess wird meistens eine Honigschleuder verwendet. Diese 

muss man sich als Einsteiger nicht sofort kaufen, da jene auch gemietet oder 

gemeinsam in einem Verein benutzt werden kann. Hierbei unterscheidet man 

zwischen zwei verschiedenen Arten von Schleudern. Es gibt die Radialschleuder, in 

welcher die Waben, wie sie in Abbildung 17 zu sehen sind, wie die Speichen eines 

Rades angeordnet werden, und die Tangentialschleuder, bei welcher die Wabenseiten 

zur Innenseite der Wände gerichtet sind. Weiters gibt es auch zwei Antriebsarten- 

manuell und automatisch. Damit die Waben beim Drehen nicht brechen, schleudert 

man zuerst langsam und nimmt an Tempo zu. Bei einer tangentialen Aufstellung der 

Abbildung 15: Wegsprengen der 

Wachsdeckel mittels Heißluftpistole 

(eigene Darstellung) 

Abbildung 16: Heißluftpistole 

(eigene Darstellung) 
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Waben ist außerdem als Erstes eine Seite leicht zu schleudern, die andere komplett, 

um danach die zuerst geschleuderte Seite nochmals, aber diesmal ebenfalls ganz 

auszuschleudern. (vgl. ebd., S. 100) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Im weiteren Verlauf muss der Honig von zurückgebliebenen Wachsteilchen und 

eventuell von Bienenteilen getrennt werden. Daher wird er mittels Doppel- oder 

Spitzsieb gesiebt. Anschließend kann der Honig in Edelstahlgefäße gefüllt werden, 

damit er einige Tage in einem warmen Raum ruhen kann. (vgl. Friedmann et al. 2020, 

S. 132) Diese sogenannte Klärphase hat den Zweck, dass sich Luftbläschen und noch 

feinere Wachsteilchen, die beim Sieben nicht entfernt werden konnten, in Form einer 

Schaumschicht an der Oberfläche ansammeln. Diese kann man einfach mit einem 

Teigschaber oder anderen Utensilien entfernen. (vgl. Pohl 2009, S. 78) Da beim 

Schleudern von kleinen Honigwaben meist nicht viel Wachsbruch anfällt und mit dem 

Klären des Honigs feine Geschmacksnuancen entnommen werden könnten, kann 

dieser Schritt auch vernachlässigt werden. (vgl. Volk 2023, Interview; Anhang) 

Damit der Honig besonders streichfähig wird, kann man ihn auch noch rühren. Hierbei 

kann man mit einer Bohrmaschine und einem bestimmten Aufsatz, den man in 

Bienenzuchtbedarfsgeschäften erwerben kann, arbeiten. (vgl. Friedmann et al. 2020, S. 

132) „Wir rühren drei bis viermal täglich jeweils 15-20 Minuten lang, bis der 

Blütenhonig nach drei bis vier Tagen einen perlmutfarbenen Schimmer an der 

Oberfläche bekommt.“ (ebd., S. 132) 

Abbildung 18: Sieben des 

Honigs 

(eigene Darstellung) 

Abbildung 17: 

Radialschleuder 

(eigene Darstellung) 
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Ob gerührt oder nicht, nun ist der Honig abfüllbereit. Am besten eignet sich dafür ein 

spezieller Abfülltopf, welcher mit einem Ablasshahn ausgestattet ist. Unter diesen 

Hahn stellt man ein Glas, welches sich auf einer Waage befindet. Es ist darauf zu 

achten, alle möglichen Verunreinigungen des Honigs zu vermeiden, indem man zum 

Beispiel den eigenen Kopf mit einem Haarnetz bedeckt. (vgl. Niessner 2018, S. 132; 

Pohl 2009, S.78) Die abgefüllten Gläser können nun mit Etiketten versehen und 

verschenkt, verstaut oder verkauft werden. (vgl. Volk 2023, Interview; Anhang) 

4.6 Die Beobachtung des Varroabefalls im Juni 

Im Juni ist der Höhepunkt des Bienenjahres erreicht. Die Linde blüht, Arbeiterinnen 

sammeln eifrig Nektar und Pollen, das Volk kommt vielleicht noch in 

Schwarmstimmung und die Königin legt fleißig Eier. Die Aufgaben des Imkers liegen 

nun darin, Honig zu ernten (siehe Kapitel 4.5), das Schwärmen zu kontrollieren (siehe 

Kapitel 4.4.2) und den Varroamilbenbefall zu beobachten. Wenn die Tage ab der 

Sonnwende wieder kürzer werden, kommt es auch zu einem Wendepunkt im Volk. Die 

Bienen verlieren an Gutmütigkeit und wollen ihren Honig beschützen, sie nähern sich 

dem Bienenwinter. (vgl. Niessner 2018, S. 184-185; Riondet 2011, S. 80) 

4.6.1 Geschichte, Biologie und Schaden der Varroamilbe 

Der Alptraum aller Imker, die Varroamilbe, eine spinnenartige Milbe, kam ursprünglich 

nur in Asien, auf der dort lebenden Apis cerana, die als Östliche Honigbiene 

beziehungsweise Asiatische Honigbiene bezeichnet wird, vor. In Asien gelang es der 

Honigbiene sich durch Koevolution an den Parasiten anzupassen, sodass sie von ihm 

nicht getötet werden kann. Durch das Handeln mit Bienenvölkern und Königinnen kam 

Abbildung 19: Untersuchung 

einer Varroamilbe 

(eigene Darstellung) 

Abbildung 20: Unterseite einer 

Varroamilbe 

(eigene Darstellung) 
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die Varroamilbe allerdings auf die Euroafrikanische Apis mellifera, welche auch 

Westliche Honigbiene genannt wird. Aufgrund des plötzlichen Erscheinens dieses 

Parasiten, war die Westliche Honigbiene in der gemäßigten Klimazone nicht dazu in 

der Lage, sich ihm anzupassen. Daher kann sich die Varroamilbe seither rasch 

ausbreiten und zum Tode von ganzen Bienenvölkern führen. (vgl. Friedmann et al. 

2020, S. 147)  

Am Beginn des Befalls lebt die Varroamilbe auf der Biene und saugt mittels Stich in die 

Weichteile am Hinterleib deren Hämolymphe. Allerdings kann sie sich auf diese Weise 

nicht Fortpflanzen, dies geschieht nur in der verdeckelten Brutzelle. (vgl. Pohl 2009, S. 

103) Folglich begibt sich ein Milbenweibchen noch während die Brutzelle offen ist in 

diese und verbirgt sich im Futtersaft. Zuerst legt das Weibchen ein Ei, aus dem ein 

männliches Tier schlüpft, danach legt sie jeden Tag ein weiteres Ei, welches weibliche 

Milben hervorbringt. (vgl. Liebig 2020, S. 147) Diese Nachkommen paaren sich und 

trotz der fortlaufenden Inzucht führt diese Art der Vermehrung zu keinen 

Degenerationserscheinungen. Pro Muttermilbe entstehen in einer Arbeiterinnenzelle 

1-1,5 Tochtermilben. Da in einer Drohnenzelle, aufgrund der längeren 

Verdeckelungsdauer, 1,5-2 Tochtermilben entstehen, präferieren die Milben die 

Fortpflanzung in der Drohnenbrut. (vgl. Friedmann et al. 2020, S. 149) 

Die Infektion eines Volkes mit der Varroamilbe scheint zuerst harmlos, da nur wenige 

Milben zu erkennen sind, die durch Räuberei, dem Stehlen von fremden Honig, oder 

durch das Umhängen von Brutwaben bei neuer Volkbildung in den Stock geraten. 

Allerdings kann der Befall schnell an Gefährlichkeit zunehmen, denn der Parasit 

schwächt nicht nur die Biene und macht sie damit anfälliger auf Viren, sondern 

verkürzt auch deren Lebensdauer um ein Zehntel pro saugender Milbe. (vgl. ebd., S. 

149) Ab einem bestimmten Ausmaß des Befalls, der Schadensschwelle, kann man 

Bienen ohne Flügel oder mit verkürzten Hinterleibern vorfinden. Ebenfalls können 

Prozesse wir die Brutpflege, das Abwehrverhalten als auch die Wärmeregulation nicht 

mehr wie gewohnt ablaufen. 
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4.6.2 Die Varroadiagnose 

Bevor man mit aggressiven Chemikalien versucht die Varroamilben zu bekämpfen, ist 

es erstrebenswert, zuerst den tatsächlichen Befall zu ermitteln. Hierbei gibt es 

verschiedene Methoden, wie zum Beispiel die Gemülldiagnose oder die 

Puderzuckermethode. (vgl. Friedmann et al. 2020, S. 151) 

Gemülldiagnose 

Sobald eine Milbe stirbt, fällt sie von der Biene ab, durch den Gitterboden und landet 

auf dem Boden der Beute. Aus diesem Grund kann der Imker, wenn er unter dem 

Gitterboden einen Schieber, auch Windel genannt, einfügt, aus dem sich darauf 

befindenden Totenfall erschließen, wie hoch in etwa der aktuelle Befallsgrad ist. Die 

Windel sollte nach drei bis sieben Tagen kontrolliert werden. Die abgefallenen rot-

bräunlichen Milben können nun ausgezählt und durch die Anzahl der 

Untersuchungstage dividiert werden. (vgl. ebd., S. 151) Der berechnete natürliche 

Totenfall pro Tag ist im Juni beziehungsweise Juli, also vor der Varroabehandlung, ab 

einem Wert von 5-10 Milben gefährlich. Wobei im Oktober schon Werte über 0,5 

Milben pro Tag bedenklich sind, da sich nun der Großteil der Milben schon auf den 

Bienen selbst aufhält, weil sich im Volk kaum noch Brut befindet. (vgl. Niessner 2018, 

S. 202; Pohl 2009, S. 104-105) 

Puderzuckermethode 

Bei dieser Methode wird der Milbenbefall im Verhältnis zur Bienenanzahl angegeben. 

„[Man benötigt] Puderzucker (je feiner desto besser), Joghurtbecher von 1kg Joghurt 

mit eingesetztem Gitterboden (ist bereits im Handel erhältlich), Waage oder 

Messbecher (100ml), Honigdoppelsieb, weißes Papier als Unterlage, Plastikfolie, 

trockenes Wetter!“ (Niessner 2018, S. 202) 

Zuerst wird dem Bienenstock eine sich am Rand befindende, besetzte Honigraumwabe 

entnommen und die darauf sitzenden Bienen auf die Plastikfolie geschüttelt. Diese 

werden in den 100ml Messbecher gegeben oder abgewogen, wobei 100ml etwa 50g 

Bienen entsprechen. Damit die Milben nicht mehr an den Bienen haften können, muss 

in den geschlossenen Becher durch das Gitter 35g Staubzucker geschüttet werden. 

Anschließend wird für drei Minuten, mit der Gitterseite zum Himmel schauend, 

geschüttelt. Nun kann der Staubzucker mit den Milben in das Sieb geschüttet werden. 
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Die Milben, welche sich jetzt im Sieb befinden, können auf das weiße Papier geleert 

und abgezählt werden. Die im Becher zurückgebliebenen Bienen werden sofort wieder 

in das Volk gegeben, wo sie von den Stockbienen gesäubert werden. (vgl. Niessner 

2018, S. 203; Friedmann et al. 2020, S. 151-152) Im Hochsommer vor der 

Varroabehandlung dürfen nicht mehr als fünf Milben zu finden sein, während sich nach 

der Varroaregulation im Spätsommer erst mehr als 15 Milben als gefährlich erweisen. 

(vgl. Niessner 2018, S. 203) 

4.7 Die Wintervorbereitungen im Juli 

Die Mehrheit der Pflanzen haben im Juli ihre Blütezeit hinter sich, nur wenige Arten 

wie zum Beispiel Sonnenblumen, Dahlien und Lavendel nicht. Die Königin drosselt ihre 

Eierlegeaktivität, während sich die Brut im Volk vermindert, doch die Varroamilbe 

gedeiht unter diesen Umständen. Die letzte Honigernte des Jahres, die erste 

Auffütterung, sowie die Hauptentmilbung stehen im siebten Monat des Jahres an. (vgl. 

Liebig 2020, S. 199; Niessner 2018, S. 194-195) 

4.7.1 Das Abräumen 

Die letzte Ernte des Jahres wird unter Imkern auch Abräumen genannt. Sie verläuft wie 

gewöhnlich, allerdings sollte sie zügig stattfinden, da die Bienen nicht mehr allzu 

friedlich sind und ihr Futter verteidigen wollen. Ebenso besteht eine höhere Gefahr der 

Räuberei, dem Stehlen von Honig, auch von fremden Völkern. (vgl. Niessner 2018, S. 

196) 

4.7.2 Die Fütterung 

Noch am Abend des Tages, an dem das Abräumen stattfindet, muss zum ersten Mal 

gefüttert werden. Methoden wie das Befüllen einer Futtertasche, welche am Rand 

einer Zarge eingehängt wird, das Aufstellen eines Futterkübels, der eine eigene 

Leerzarge benötigt und verkehrt auf die Rähmchen gestellt wird, oder das Verfüttern 

eines Futterteiges, welcher ebenso eine leere Zarge braucht, sind in der Imkerei die 

beliebtesten. (vgl. Niessner 2018, S. 199) Futterkübel und Futtertaschen werden 

meistens mit Zuckerwasser gefüllt, welches aus drei Teilen weißem Haushaltszucker, 

Saccharose, und zwei bis drei Teilen Wasser besteht. Um ein Volk im Osten Österreichs 

durch den Winter zu bringen, sind etwa 15kg Zuckerwasser nötig. (vgl. Volk 2023, 

Interview; Anhang; Pohl 2009, S. 64) 
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Sinnvoll ist es, vor der Fütterung die leere Beute mittels Federwaage anzuheben, um 

bei Futterkontrollen abschätzen zu können, wieviel Futter noch übrig ist. Zum 

Zeitpunkt der ersten Fütterung, wobei etwa 5l verfüttert werden, kann auch schon das 

Flugloch eingeengt werden, damit es die Wächterbienen leichter verteidigen können. 

Dies kann etwa mit einem sogenannten Fluglochschieber, oder einem kleinen 

Holzstückchen beziehungsweise einem Schaumstoffstreifen funktionieren. (vgl. 

Niessner 2018, S. 198-199) 

4.7.3 Die Varroaregulation 

Eine mit einer Varroamilbe besetzte Biene kann nicht wieder gesund werden. 

Allerdings ist die Varroabekämpfung trotzdem essenziell, da sie die milbenfreie 

Entwicklung der Winterbienen und somit deren Überleben und den Erhalt des Volkes 

gewährleistet. (vgl. ebd., S. 196) 

Wie auch bei vielen anderen Bereichen der Imkerei, gibt es auch hier verschiedene 

Arbeitsweisen. Unter dem Ausschneiden von Drohnenbrut, der kompletten 

Brutabnahme und dem Einsperren der Königin ist die Behandlung des Volkes mittels 

organischen Säuren die tierfreundlichste. Der Vorteil von organischen Säuren, wie 

Ameisen- und Oxalsäure ist, dass sie wasserlöslich sind und bei vorschriftsgemäßer 

Anwendung keine Rückstände in Bienenwachs, Propolis oder Honig hinterlassen. (vgl. 

Liebig 2020, S. 161; Friedmann et al. 2020, S. 154) Sobald die erste Varroabehandlung 

durchgeführt worden ist, kann man die Bienen wieder füttern, damit der Futterbedarf 

des Volkes komplett gedeckt wird. (vgl. Niessner 2018, S. 206) 

Ameisensäure 

Die aggressive, aber auch wirksame Vorgehensweise mittels Ameisensäure ist 

heutzutage die beliebteste unter den Imkern. Sie wirkt in die verdeckelte Brut und 

schädigt somit nicht nur die Tracheen der Milben auf den Bienen, sondern auch die 

60% der Varroamilben, die sich in der Brut aufhalten und noch nicht vollständig 

ausgebildet sind. (vgl. Friedmann et al. 2020, S. 157) 

Beim Hantieren mit dieser gefährlichen Säure, welche man in der Apotheke oder in 

einem Fachhandel kaufen kann, muss mit Schutzbekleidung gearbeitet werden. Dazu 

zählen Schutzbrille, Schutzkleidung und säurebeständige Handschuhe. Ebenfalls soll 

Wasser zur Reinigung der benötigten Utensilien, wie zum Beispiel eine Spritzflasche, 

griffbereit sein. Diese Säure kann nur bei Temperaturen zwischen 14 und 24 Grad 
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Celsius verwendet werden, da ihre Wirksamkeit stark von Umwelteinflüssen abhängt. 

(vgl. ebd., S. 158) 

Die Behandlung der Bienen kann auf zwei Arten geschehen. Entweder man tränkt ein 

Schwammtuch mit der 60-prozentigen Säure und legt dieses zum Verdunsten auf die 

Rähmchen. Um die Bienen zu schützen, sollte das Tuch allerdings auf einer Plastikfolie 

liegen. (vgl. Volk 2023, Interview; Anhang; Friedmann et al. 2020, S. 158) 

Oder man verwendet den Nassenheider Verdunster, welcher längere Zeit im Stock 

verbringt und in einem Imkerfachgeschäft erhältlich ist. Hierbei verdunstet die 

Ameisensäure über einen längeren Zeitraum hinweg. Das verhindert, dass die Bienen 

aufbrausen oder panisch werden. (vgl. Friedmann et al. 2020, S. 158) 

Oxalsäure 

Die zweite Säure, die in der Imkerei oft Anwendung findet, ist die Oxalsäure, welche 

auch Kleesäure genannt wird. Da schon das Einnehmen von 3g dieser Säure beim 

Menschen zum Tod führen kann, muss ebenso Schutzkleidung getragen werden. 

Dieses Mittel wirkt nicht in die verdeckelte Brut und kommt daher meist nur im Winter 

zum Einsatz. (vgl. ebd., S. 159) 

Obwohl es in Deutschland aufgrund der gefährlichen Anwendung verboten ist 

Oxalsäure zu verdampfen, wird diese Methode in anderen deutschsprachigen Ländern 

eingesetzt. (vgl. Bücheler 2022, 06. Jänner 2023) In Österreich ist es erlaubt die Bienen 

mittels Sublimation zu behandeln. Dabei wird Oxalsäure in fester Form verdampft, also 

sublimiert und lagert sich als Nebel innerhalb der Beute ab. (vgl. Volk 2023, Interview; 

Anhang) 

Aufgrund der Gefahr des Verdampfens, wird in Österreich aber auch oft mittels 

Träufelmethode gearbeitet. Es muss eine Lösung hergestellt werden, von der 30ml auf 

die Wintertraube geträufelt werden. Die Lösung besteht aus 35g 3,5-prozentiger 

Oxalsäure und einem Liter Zuckerwasser, welches im Verhältnis eins zu eins zubereitet 

wird. Durch das Beträufeln der Bienen und das darauffolgende gegenseitige Ablecken 

wird der Wirkstoff im ganzen Volk verteilt. (vgl. Friedmann et al. 2020, S. 159; Gerdes 

2015, S. 143) 
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4.8 Die Kontrolle der Bienenvölker im August 

Im August blühen nur mehr einzelne Pflanzen, wie Malven und Dahlien, welche die 

Pollenversorgung und somit die Aufzucht gesunder Winterbienen sichern. Die Königin 

fährt ihre Eilegeproduktion weiter herab, was zu immer mehr schrumpfenden 

Brutflächen führt. Ebenso findet die Drohnenschlacht statt, bei der die männlichen 

Tiere des Volkes nicht mehr gefüttert und brutal aus dem Stock geworfen werden, da 

sie zu dieser Zeit des Jahres keinen Nutzen mehr haben. Der Varroabefall ist weiterhin 

anhand der Gemülldiagnose oder der Puderzuckermethode zu kontrollieren, um 

rechtzeitig mittels Ameisensäure eingreifen zu können. In jedem Fall ist eine 

Behandlung damit Ende des Monats nötig. (vgl. Niessner 2018, S. 207,209) 

Abgesehen von dieser Krankheit, besteht auch die Gefahr der amerikanischen 

Faulbrut. Zur Ausstellung der Wanderkarten wurden die Bienenvölker schon im April 

kontrolliert (siehe Kapitel 4.4). Aber im Gegensatz zur Untersuchung im vierten Monat 

des Jahres, ist die folgende Methode leichter durchzuführen. Bei der sogenannten 

Zahnstocherprobe wird mit einem Zahnstocher in eine Zelle gestochen. Ist der 

Rückstand auf diesem zähflüssig, braun und riecht nach Leim, handelt es sich nahezu 

immer um eine Infektion des Volkers mit der amerikanischen Faulbrut. (vgl. ebd., S. 

208) Ist dies der Fall, muss der Verdacht sofort gemeldet werden, damit im Anschluss 

die Instruktionen des zuständigen Tierarztes befolgt werden können. (vgl. Friedmann 

et al. 2020, S. 120) 

4.9 Schwache Völker im September stärken 

Die Sonnenstunden werden immer kürzer, die Bienen stellen ihre Tätigkeiten ein und 

das Jahr nähert sich dem Ende. Im September ist es ruhig am Bienenstand, trotzdem 

darf man die Völker nicht vergessen. Ein Abwiegen der Beuten ist notwendig, um zu 

gewährleisten, dass die Bienen genug Futter im Stock haben. Ebenso sind Kontrollen 

des Totenfalls auf der Varroawindel essenziell, um wie auch in den Monaten davor, 

den Varroabefall in Grenzen halten zu können. (vgl. Niessner 2018, S. 211) 

Völkervereinigung 

Um schwache Völker vor dem Tod während der Winterzeit zu verschonen, können 

Völker vereinigt werden. Dazu wird ein schwaches, getrennt von Zeitungspapier, einem 

starken Volk aufgesetzt. Das Zeitungspapier, hat die Funktion, dass sich die Völker 

langsam aneinander gewöhnen, da die Bienen dieses erst annagen und aus dem Stock 
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transportieren müssen. Wenn im Vorhinein keine Königin entfernt wurde, entscheidet 

sich das nun vereinigte Volk selbst für eine der beiden. (vgl. Niessner 2018, S. 212) 

Allerdings besteht bei der Vereinigung zweier Völker immer das Risiko, dass sich 

daraus nur ein großes schwaches Volk bildet. (vgl. Volk 2023, Interview; Anhang) 

Die nach der Honigernte übrig gebliebenen Waben, auf welchen sich noch 

Honigrückstände befinden, können zu dieser Zeit des Jahres den Völkern über Nacht 

wieder auf die Bruträume gesetzt werden. Die Bienen säubern diese und lagern den 

restlichen Honig ein. Somit können die Waben auch nächstes Jahr wieder Verwendung 

finden. (vgl. Niessner 2018, S. 212; Riondet 2011, S. 195) 

Alte Waben, welche über den Winter aufbewahrt werden, müssen gut verstaut 

werden. Am besten, man bedeckt sie mit einem Fliegengitter oder stellt sie in einen 

luftdurchzogenen Raum. Sonst kann es dazu kommen, dass sie von Wachsmotten 

besiedelt werden. Diese zerstören nicht nur die Waben, sondern beschädigen auch die 

Beute, da sich die Maden in das Holz der Zargen fressen. (vgl. Niessner 2018, S. 213) 

4.10 Im Oktober kehrt Ruhe im Bienenstock ein 

Wenige warme Tage lassen den Bienen noch ihre letzten Sammelflüge zu, doch ab dem 

ersten Frost ist damit Schluss. Das Kontrollieren der Varroatasse steht auch im Oktober 

an erster Stelle. Ab einem Abfall von 0,5 Milben pro Tag ist Handlungsbedarf nötig. 

Warmes Wetter macht es möglich, auch noch im Herbst eine kurzzeitige Behandlung 

mit Ameisensäure durchzuführen. Wenn die Temperaturen jedoch unter 20 Grad 

Celsius sinken und nur noch kleine Brutflächen zu finden sind, können diese 

herausgeschnitten werden, um das Volk anschließend mit Oxalsäure zu behandeln. 

Bienenfreundlicher, aber risikoreicher ist es, noch drei Wochen nach dem ersten Frost 

zu warten und die Bienen erst dann zu behandeln, da zu diesem Zeitpunkt keine Brut 

mehr im Stock vorhanden sein sollte. (vgl. Niessner 2018, S. 216-217) 

Am Bienenstand ist nicht mehr viel zu tun, außer das Montieren von 

Mäuseschutzgittern oder Vogelschutzgittern, falls es in der Gegend viele Spechte gibt, 

damit die Bienen vor ungewünschten Einbrechern geschützt sind. So wie im Jänner 

kann auch zu dieser Zeit des Jahres Wachs verarbeitet werden, ohne dass man von 

Bienen gestört wird. (vgl. ebd., S. 217-218) 
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4.11 Die Restentmilbung im November 

Einhergehend mit eisig kaltem Wetter, kehrt Ruhe in den Bienenstock ein. Die letzte 

Aufgabe des Jahres für den Imker ist nun die Restentmilbung. Aufgrund der niedrigen 

Temperaturen kann diese nur mittels Oxalsäure geschehen. (siehe Kapitel 4.7.3) 

4.12 Im Dezember wird Energie gespart 

Am Ende des Jahres angekommen, herrscht bei uns Menschen fröhliche 

Weihnachtsstimmung, bei den Bienen hingehend ist es still. Auf jede Störung dieser 

Stille wird mit vermehrtem Futterverbrauch geantwortet und ab dem 21.Dezember, 

sobald die Tage wieder länger werden, erwachen die Bienen langsam und starten 

damit wieder das Brutgeschäft. (vgl. ebd., S. 232-233) 
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5 Schluss 

Die Imkerei und ihre Methoden sind vielseitig. Daher lässt sich sagen, dass es keine 

richtige Art gibt, Bienen zu halten. Jeder Imker muss für sich selbst entscheiden, 

welche Arbeitsweisen er bevorzugt und darf dabei das Bienenwohl nie aus den Augen 

verlieren. 

Was die Zukunft für die Imkerei bereit hält, ist ungewiss. Es wird immer wieder neue 

Beuten, neue Behandlungsarten, neue Tipps und Tricks in der Bienenhaltung geben. 

Allerdings sind wir heutzutage an einem Punkt angelangt, an dem wir schon viel über 

Bienen wissen- zum Beispiel wie sie wild in der Natur leben und wie wir demgemäß die 

Bienenbeuten in artgerechten und naturgetreuen Maßen bauen können. 

In der Imkerei ist es wichtig, den richtigen Zeitpunkt zu finden. Bienen richten sich 

nach der Natur und nicht nach dem Menschen. Daher können Arbeiten nicht einfach 

aufgeschoben werden, wie es einem gerade passt. Außerdem ist nicht nur auf die 

Blütezeit bestimmter Pflanzen, sondern auch auf das Wetter zu achten, denn an 

trüben Tagen sind Bienen schnell gereizt und brausen auf. Das Werken am Bienenstock 

ist demzufolge ein vielschichtiges Hobby, welches oftmals auch spontanes Arbeiten 

erfordert. 
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8 Anhang - Interview mit dem Hobbyimker Oliver Volk am 

19.01.2023 

Bichler: Danke noch einmal, dass du dir heute Zeit für dieses Interview nimmst. Das 

bedeutet mir unglaublich viel. Mittels Literatur zu recherchieren ist bei Weitem nicht 

so toll, wie einen echten Imker zu befragen. Gleich zu Beginn des Interviews habe ich 

eine für mich sehr spannende Frage: Wie und wann bist du zu deinem jetzigen Hobby 

dem Imkern gekommen und was gefällt dir daran am meisten? 

 

Volk: Angefangen hat’s mit einem Jagdkammeraden von mir vom Jagd Club Strasshof… 

Der hat die Idee gehabt, er will sich Bienen zulegen und er will aber auch einen Kurs 

machen, wo er das Imkern lernt…und ich hab‘ mir das ein bissl von ihm angehört. 

Interessanterweise ist es, vom Jahresablauf her so, dass, wenn an den Bienen viel zu 

tun ist, ist gerade jagdlich nichts zu tun und wenn jagdlich nichts zu tun ist, ist mit den 

Bienen viel zu tun. Also hebt sich das gut auf. Ich hab‘ mir das mitangehört, hab‘ dann 

gesagt: „Okay damit es nicht langweilig ist, machen wir den Kurs gemeinsam.“ Das war 

damals der Imkereinsteigerkurs und so bin ich zu den Bienen gekommen und hab‘ 

dann weitergetan, weil es mir sehr gefallen hat. Es hat einfach gut gepasst. 

 

Bichler: Okay, das heißt ein Hobby hat zum anderen geführt. Mich interessiert im 

Rahmen meiner VWA vor allem, wie man als Neuling mit der Bienenhaltung starten 

kann. Darum wollte ich dich fragen, ob du vielleicht ein paar Tipps für Einsteiger 

puncto der Beute, der Anschaffung der Völker oder auch den Arbeitsutensilien hast. 

 

Volk: Grundsätzlich habe ich die besten Erfahrungen, auch weil ich ja im Imkerverein 

bin, wenn man so circa mit drei Völkern anfängt. Sollte nämlich irgendetwas nicht 

stimmen mit einem Volk und ich habe nur eines, dann ist das eine Volk weg. Sollte 

aber so etwas mal passieren, wenn eine Königin stirbt, oder irgendetwas anderes 

passiert, dann weiß man, dass ein Volk irgendeinen Schaden hat, dass es nicht am 

Imker liegt, sondern vielleicht am Volk selbst. Und wenn alle drei Völker Probleme 

machen, dann weiß man, dass man seine Arbeitsweise überdenken muss. Aber ein 

Volk macht nicht viel Sinn, drei Völker ist so die beste Anfangsmenge. Was man am 

Anfang halt bedenken soll… der Klassiker, also die Standartsachen. Man sollte halt 
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nicht allergisch sein, man sollte das auch wirklich wollen und nicht irgendjemanden zu 

Liebe machen, man soll sich darüber im Klaren sein, dass die arbeitsintensivste Zeit das 

Frühjahr ist. Dann... Man kann pro Bienenvolk zwischen 20 und 40 Kilo Honig ernten. 

Das sind bei halbe-Kilo-Gläsern 40 bis 80 Gläser pro Volk. Wenn ich das auf drei Völker 

hochrechne, kanns passieren, wenn’s ein sehr gutes Jahr ist und ich gute Völker hab‘, 

dass ich mit drei Völkern 120 Kilo Honig hab‘. Und dann stehen die meisten da und 

wissen nicht, was sie damit tun sollen. Weil man braucht den Platz… Honig ist ein 

Lebensmittel, man muss damit richtig umgehen, das kann ich nicht einfach mal so 

schnell im Garten in ein Glaserl füllen. Es gibt Vorschriften, was die Etikettierung 

angeht, also gelten da generell die ganzen Lebensmittelvorschriften. Man braucht 

einen Lagerraum, man braucht einen Raum, den man reinigen kann, man braucht ein 

bissl Platz. Du hast ja bei mir hinten die Überdachung gesehen. Die braucht man 

einfach um… um Honigräume, leere Beuten irgendwo zu lagern. 

 

Bichler: Ja das stimmt, ohne genügend Platz kann das eine schwierige Sache sein. Du 

arbeitest ja mit Dadant. Wie bist du zu dieser Beutenart gekommen und was gefällt dir 

daran? 

 

Volk: Von den alten Imkern gibt es ja wie gesagt Zander, Langstroth, Dadant. Da sind 

die Beuten mehr oder weniger nach den Erfindern benannt. Die ideale Lösung für mich 

ist einfach aus der Natur genommen. Und zwar ist es so, wenn man jetzt ein 

Bienenvolk beobachtet, zum Beispiel auf einem Dachboden oder irgendwo, wenn das 

Volk dort frei baut. Also ein Wildvolk, ein Bienenvolk, das wild in einer Hütte oder in 

einem Baum oder irgendwo sich quasi einnistet, dann hat sich eines herausgestellt, 

dass meistens die Breite vom Wabenbau der Bienen naturgemäß etwa 40cm beträgt. 

Und die Biene baut ungefähr so 30cm tief, also hängend, nach unten, in der Höhe. 

Mehr macht sie nicht. Und das macht die Biene von sich aus, auch wenn sie mehr Platz 

hat, baut sie so ungefähr 40 mal 30. Und das war eben die Idee von Langstroth und 

Dadant, die dann gesagt haben „Machma unsere Rähmchen doch in dem Maß, in 

welchem die Biene von Natur aus ungefähr baut.“ Es gibt zwar noch, wie in Österreich 

üblich, die Flachzarge. Es gibt den Zander, wie in Deutschland üblich. Nur muss man 

aufpassen, diese kleinen Beutenmaße sind für eine andere Biene gedacht gewesen. 
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Weil in früheren Zeiten, den alten Zeiten… Also sagen wir mal so um den ersten 

Weltkrieg oder früher war nämlich die dunkle Biene, die schwarze Biene, die bei uns 

beheimatet ist und nicht die Carnica, die wir jetzt haben. Die Carnica wurde erst später 

eingeführt. Die dunkle Biene hat kleinere Völker gehabt und auch kleinere Rähmchen 

gebraucht. Das Problem ist, dass viele die jetzigen Rähmchen, also die jetzige Biene, 

die Carnica, seit dem zweiten Weltkrieg, die Carnica auf den alten Beutenmaßen 

weiterführen wollen und das ist zu klein. Natürlich kann man es so machen, ist kein 

Problem, es imkern schon einige seit fünfzig oder sechzig Jahren mit diesen Maßen. 

Nur… Es ist für die Biene zu klein. Und ich habe nur gute Erfahrungen damit gemacht, 

wenn man Rähmchenmaße verwendet, die annähernd den natürlichen Baumaßen 

entsprechen. Sie schwärmen weniger, die Beuten sind nicht übermäßig voll mit Brut 

und Bienen. Wie soll man sagen… Die Völker haben einfach einen angenehmen Platz 

und deshalb ist mir Dadant am nähersten gekommen. Und Dadant ist ein Maß, 

welches Quadratisch ist. Das heißt wenn ich 12 Rähmchen Dadant drinnen hab‘, ist die 

Beute genauso breit wie lang. Und wenn eine Beute quadratisch ist, kann ich nämlich 

die Honigräume, egal wie ich will, draufsetzen und muss nicht darauf achten, was die 

lange und was die kurze Seite ist. Quadratische Beuten sind meiner Meinung nach 

perfekt, ja. Und nicht rechteckige Beuten, weil da habe ich mehr Freiheit, wie ich den 

Honigraum draufsetze. Die Honigräume werden ja auch nicht immer perfekt gefüllt, 

von rechts nach links. Sondern ich machs ab und zu so, dass ich den Honigraum um 

180 Grad dreh, sodass die Bienen dann, je nachdem wo das Flugloch ist, lagern sie halt 

rechts ein bisschen mehr ein als links und so bin ich variabel. 

 

Bichler: Wow, echt interessant. Und wie haben sich die Beuten bis zum jetzigen Stand, 

beziehungsweise Dadant, entwickelt? 

 

Volk: Also prinzipiell gab es den Gedanken von einem einzigen Brutraum. Da drinnen 

lebt die Königin mit dem Brutnest, fertig. Und wenn die Honigzeit kommt und die 

Vorräte angelegt werden, dann legen die Bienen die Vorräte immer hinten oben hin. 

Der Spruch ist der: „Alles Leichte ist vorne, alles Schwere ist hinten oben.“ So sieht ein 

Bienenvolk aus. Und dadurch, dass ich dann dem Bienenvolk nach oben hin Raum 

gebe, das heißt, ich gebe genau halb so hohe Zargen wie der Brutraum als Honigraum 
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oben drauf. Das heißt, es ist bei mir ungefähr so, dass... Ein voller Honigraum wiegt 20 

kg. Und das ist nämlich auch noch handhabbar, das kann ich auch noch tragen, zum 

Auto und sonst wohin. Wenn ich das mit einem Zander machen würde, Zander hat 35 

Kilo Honigraum, das muss man mal heben, muss man mal transportieren. Nach 10 

Honigräumen brauchst eine Woche Urlaub. Ja, Zander ist ein berühmter Imker aus 

Deutschland gewesen und deshalb wurden beziehungsweiße werden sehr sehr viele 

Bienen mit Zander gehalten. Das ist das beliebteste Maß in Deutschland. In Österreich 

gibt es Kuntzch und Breitwabe. Ja Kuntzch, Breitwabe und Flachzarge. Die Flachzarge 

ist sehr beliebt in Warth in der Imkerschule in Österreich. Im Groben kann man sagen, 

dass die auf ganz ganz vielen kleinen schmalen Kästchen imkern. Das, was bei mir 

Honigraum ist, ist bei denen Brutraum, also die Kästchen, die Flachzargen quasi. Und 

die haben dann halt 5,6,7 ganz ganz flache Zargen übereinander. Und die imkern auch 

in einem ganz bestimmten Prinzip, die können auch diese Flachzargen verschieben, da 

kann ich mal die von ganz unten nach oben, oder die von der Mitte nach oben geben. 

Sie können so die Brutnester zerlegen und wieder zusammenbauen. Ich persönlich 

halte davon gar nichts, weil die Biene hat sich etwas dabei gedacht, ihr Brutnest 

anzulegen. Und da bringt das jetzt nichts, wie bei dem Zaubertrick, wo man die junge 

Frau zersägt, dass dann wieder irgendwie willkürlich zusammenzubauen. Das will die 

Biene nicht. Mittlerweile ist es auch so, dass die Imkerschule Warth auf einen großen 

Brutraum umsteigt und ihre Flachzargen, die sie jetzt übrig haben, nehmen sie als 

Honigräume oben drauf… Kuntzsch ist ein sehr kleines Maß. Das gibt es auch aus 

Österreich. Da sind auch wieder sehr sehr viele Kästchen übereinander. Die sind aber 

nicht flach, sondern hoch. Also ein Quadrat, dass ungefähr so hoch wie breit ist. Hat 

eine gewisse Länge, aber so hoch wie breit und wird dann übereinandergestapelt. Die 

können mit 4,5 Räumen übereinander arbeiten. Allerdings muss man das Ganze auch 

lagern. Das sind ja alles Mengen an Holzkisten, die man irgendwo unterbringen muss. 

Und weltweit haben sich Langstroth und Dadant durchgesetzt. Also ein großer 

Brutraum, wo sich die Brut abspielt, das Leben des Bien eigentlich und oben drüber 

sind Honigräume, die ich dann wahlweise ernten kann. Meine flachen Honigräume 

haben auch den Vorteil, dass ich schönen Sortenhonig ernten kann. Blüht die Kirsche, 

machen die mir einen Honigraum voll mit Kirschblütenhonig und meinetwegen 

Kastanienhonig. Und wenn ich den runternehme, weiß ich ziemlich genau, dass es 
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sortenreiner Honig ist. Und einen anderen riesigen Vorteil gibt es auch noch, den hat 

niemand: meine Honigwaben werden nicht bebrütet. Es gibt keine Brut im Honigraum, 

demzufolge ist der Honig extrem sauber, sehr sehr unverfälscht. Man muss ja davon 

ausgehen, dass wenn der Honig in Waben gelagert wird, wo auch Brut drinnen war, 

obwohl die Bienen sehr reinlich sind und alles putzen…  Es sind da drinnen ja auch 

Bienen geschlüpft. Das heißt es ist immer so, dass der Geschmack, von Larven oder 

Brutnest oder was auch immer, ist ja dann ungut, aber es ist halt so, dass der im Honig 

drinnen ist. Und meine Honigräume sind komplett aus reinem Bienenwachs und Honig, 

denn die Königin kommt dort nie hoch und kann dort oben keine Eier legen, also wird 

im Honigraum auch keine Brut gepflegt. Das macht also einen sehr feinen, klaren, 

sauberen und unverfälschten Honiggeschmack. Und hat meiner Meinung nach 

eigentlich nur Vorteile. 

 

Bichler: Spannend, wie sich das alles ergeben hat. Ich finde es echt super, dass dir die 

Bienen so am Herzen liegen, dass du sie so naturgetreu wie möglich hältst… Ist das 

auch der Grund, wieso du deinen Honig nicht klärst? Also, weil deine Honigwaben 

nicht bebrütet werden und dein Honig daher klarer ist? 

 

Volk: Naja geklärt wird der Honig, wenn er sehr viel Luft drinnen hat, aus irgendeinem 

Grund sehr geschäumt ist, aufgrund vom Schleudern oder irgendwas anderem und 

wenn ich sehr viel Wachs habe, also sehr viel Wachsbruch. Und da ist eben das 

Schleudern von kleinen Honigrähmchen unglaublich angenehm. Ich siebe den Honig 

einmal, aber ich kläre ihn nicht. Es ist durchaus so, dass in meinem Honig vielleicht 

einmal noch ein bisschen Pollen drinnen sind. Also er wird gesiebt, aber nicht 

feingesiebt, sodass ich einfach… Ich bin der Meinung, dass zu viel gesiebter Honig aus 

dem Ursprungsprodukt zu viel rausnimmt. Es soll ruhig noch ein bisschen etwas von 

der Blüte drinnen sein, also paar Pollen sollen drinnen sein. Diese feinen Filter nehmen 

viele Ingredienzien raus, die eigentlich gut sind. Und ich habe mit meinem 

normalgefilterten Honig nur die besten Erfahrungen gemacht. Egal wer ihn probiert, 

alle sagen, dass mein Honig einen besonderen Geschmack hat. Teilweise kennen das 

Leute noch von ihrer Kindheit. Also ja, das macht einen echt tollen Geschmack. 
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Bichler: Dem kann ich auf jeden Fall nur zustimmen, dein Honigglas haben meine 

Familie und ich in einer Woche weggeputzt. Der Honig, den man im Geschäft kaufen 

kann, ist mit deinem nicht zu vergleichen. 

 

Volk: Das höre ich gerne. Und wie gesagt, der eine Brutraum ist weltweit die am 

meisten verbreitete Imkermethode. Gerade in kalten Gegenden, es wird ja auch in 

Schweden, Norwegen geimkert. Die können gar nicht mit mehreren übereinander 

imkern, weil die Beute dann so groß wird, dass das die Biene nicht mehr heizen kann, 

bei minus 30 oder 40 Grad im Winter. Das heißt, die müssen schauen, dass im Winter 

die Bienenbeuten kompakt bleiben und nicht ewige Türme aufgebaut werden. Ja und 

deshalb hat sich das so durchgesetzt. 

 

Bichler: Ja das klingt logisch, weniger Raum, weniger Aufwand für die Bienen… An 

dieser Stelle vielleicht auch noch kurz zu den Arbeitswerkzeugen. Wie ich gemerkt 

habe, verwendest du statt einem Stockmeißel ein Jagdmesser. Was ist hier der Grund 

dafür und was gibt es sonst noch für Utensilien, mit denen du arbeitest? 

 

Volk: Smoker, Anzug, Handschuhe, Stockmeißel, Schleier, so die Standardsachen. 

Lange Hose meistens. Wenn ich mit den Bienen arbeite, arbeite ich schnell. Ich werde 

da jetzt nicht ewig rumtun, vor allem im Sommer, wenn wir 35 Grad im Schatten 

haben und man an den Bienen arbeitet, ist man schnell verschwitzt. Ja… Ich persönlich 

benutze ein abgestumpftes Messer als Stockmeißel, weil das besser an der Hose hängt. 

Die meisten Stockmeißel fallen ständig aus der Tasche raus, das ist mühsam. Ich weiß, 

dass das viele Imker nicht gerne sehen, wenn man mit einem Messer imkert, aber es 

ist unglaublich praktisch, ist halt Geschmackssache. 

 

Bichler: Okay, ich verstehe. Jetzt habe ich noch eine bisschen fachlichere Frage. Wie 

geht’s du mit der Schwarmstimmung deiner Völker um? Für junge Imker ist es ja nicht 

wirklich erstrebenswert seine Völker zu vermehren. Wie gehst du damit um? Brichst 

du Weiselzellen aus oder handelst du da anders, vielleicht etwas artgerechter? 

 



 

  46 

Volk: Der Hauptpunkt ist die Beute. Ich bin jemand, der es nicht unbedingt toll findet, 

seinen Bienen andauernd hinterherzurennen, weil sie sich ständig vermehren wollen. 

Es ist halt die Frage, warum sie das machen. Und gerade bei großen Carnica Völkern in 

kleinen Beuten, ist es ganz schnell so, dass es zu viele Bienen im Stock gibt. Ein großer 

Punkt… Wenn die Königin sagt „Es ist zu voll, dann müssen wir uns teilen oder 

schwärmen.“ ist, wenn ausgewachsene Flugbienen durchs Brutnest laufen. Es haben 

ausgewachsene Flugbienen im Brutnest nichts verloren. Wenn die Beute mal so voll ist, 

dass die Ammenbienen ihre Brut kaum noch pflegen können, weil der ganze Stock 

voller Bienen ist und eigentlich alle Flugbienen zwischen der Brut mitrumrennen… 

dann ist das keine Brutpflege mehr. Und das ist bei mir, bei meinem System so, dass 

die Brut, die Königin und die Ammenbienen ihren Raum haben und du hast gesehen, 

ich hab‘ immer hinter meinen Haupträhmchen ein bisschen einen Freiraum. Und dieser 

Freiraum ist für die Nacht. Die Flugbienen fliegen nur bis Sonnenuntergang und 

kommen dann nach Hause. Normalerweise wär‘s dann so, dass die alle irgendwo im 

Stock rumrennen, außer man hat eben das Dadantsystem mit einem Freiraum drinnen, 

den sogenannten Trommelraum. In dem Trommelraum halten sich über Nacht die 

ganzen Altbienen auf und verbringen dort die Nacht und das Brutnest bleibt frei. Nur 

die Bienen, die etwas im Brutnest zu suchen haben, sind dort und fertig. Das heißt 

meine Bienen kommen sehr sehr schlecht oder sehr sehr spät in Schwarmstimmung, 

weil die ganz einfach nicht so ein starkes Bedürfnis, aufgrund von Platzmangel, haben. 

Dann achte ich auch darauf, dass meine Bienen genug Platz haben von der 

Legeleistung der Königin her. Die Königin legt in den Hochzeiten 2000 Eier, haben wir 

glaube ich schon einmal besprochen, nicht? 2000 Eier pro Tag, 21 Tage Brutzyklus. Das 

wären dann 42000 Zellen, die frei sein müssen. Und meine Beute hat genau so viele 

Rähmchen und so viel Platz, dass eine Königin problemlos genug Zellen hat, um darin 

Eier zu legen und nie auf die Idee kommt, dass zu wenig Platz drinnen ist. Und ich 

steuere meine Völker in den Honigraum, das heißt, wenn zu viele Bienen da sind, 

beziehungsweise wenn die Bienen dann Sammlerbienen sind oder eben Stockbienen, 

dann halten die sich im Honigraum auf. Entweder fliegen sie, oder sie sind im 

Honigraum und im Brutnest sind nur die, die etwas mit der Brut zu tun haben. Alle 

anderen haben quasi ihren fixen Arbeitsplatz und rennen nicht durchs Brutnest. Das ist 

ein großer Punkt, der Platz ist ein Punkt und es sind nur so viele Rähmchen im 
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Brutnest, wie unbedingt notwendig. Das mindert auch die Schwarmstimmung. Ja und 

ich lasse meine Königinnen nicht sehr alt werden. Weil alte Königinnen wollen ständig 

nur schwärmen. 

 

Bichler: Das finde ich super, dass man den Bienen einfach mehr Platz gibt und die 

Schwarmstimmung damit geregelt ist. Gefällt mir definitiv besser als das Zerstören von 

Weiselzellen oder andere Eingriffe die Bienen bzw. werdende Bienen töten… Aber was 

passiert mit den Königinnen, die für dich zu alt sind? 

 

Volk: Dann ist es so, dass ich die Königin entweder… Entweder sie eliminiert sich 

sowieso von selbst. Aber eine dreijährige Königin ist keine Wirtschaftskönigin mehr, 

vielleicht mache ich von der noch ein paar Jungvölker, aber dann ist es eh schon 

vorbei. 

 

Bichler: Und wo schaffst du dir dann eine neue an? Züchtest du sie dir selbst, oder 

kaufst du sie dir? 

 

Volk: Wir kaufen einmal im Jahr über das Bienenzentrum Oberösterreich in Linz. Wir 

bestellen unsere Zuchtköniginnen von denen, die wir auch im Verein verbreiten. Das 

hat auch den Vorteil, dass wir in ganz Strasshof mehr oder weniger schauen, dass wir 

nur Bienen mit gutem Erbmaterial verbreiten. Ja und das selbst nachziehen, das 

machen wir maximal bei einer Generation. 

 

Bichler: Okay. Dann kommen wir auch schon zur Honigernte, die bei den meisten 

Imkern ja das Highlight des Jahres ist. Im August hast du mich ja zum Honigschleudern 

mitgenommen, was mir wirklich super gefallen hat und da haben wir ja in der 

Jagdhütte geschleudert. Gehört die Schleuder, die dort steht, dem Imkerverein? 

 

Volk: Nein, das ist meine. Also die habe ich mit einem Kollegen zusammen gekauft. Wir 

haben es so gemacht, weil sich ja nicht jeder eine Schleuder leisten kann…und wie soll 

ich das sagen. Es ist ja auch ein Platzthema, was wir vorher schon gesagt haben. Man 
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braucht als Imker Lagerraum und jetzt haben wir halt ein zwei Schleudern zum 

Ausleihen oder Gemeinschaftsschleudern. 

 

Bichler: Okay, jetzt wäre meine nächste Frage, was ihr im Imkerverein macht und ob es 

neuen Imkern helfen kann, in diesem Verein zu sein. 

 

Volk: Ja das auf alle Fälle. Wir treffen uns und besprechen aktuelle Dinge, vor allem im 

Jahresauslauf. Klar ist, dass im März andere Dinge zu besprechen sind als im Mai, oder 

die Honigernte im Juni, oder die Vermehrung im Juli, oder die Einwinterung im 

September. Wir besprechen immer die jahresaktuellen Dinge, wenn jemand Probleme 

hat, dass man sich aushelfen kann. Wenn jemand Bienen braucht, dass man sich 

aushilft. Dann sprechen wir auch über die Verarbeitung vom Bienenwachs, neue 

Mittelwände, Altwachsentsorgung oder paar Tipps und Tricks. Ja, je nachdem. 

 

Bichler: Das finde ich echt toll. Apropos Honigernte, wieviel Honig konntest du letztes 

Jahr pro Volk ernten? Das hast du ja eigentlich vorher schon kurz angedeutet. Und was 

hast du mit dem Ertrag gemacht? Hast du es für den Eigengebrauch genutzt, verkauft 

oder verschenkt? 

 

Volk: Der meiste Honig bei uns wird in der Familie verteilt. Familie, Freunde, Bekannte, 

kleine Geschenke. Viele Arbeitskollegen suchen manchmal ein schönes 

Weihnachtsgeschenk. Ich habe dieses Jahr einige Honiggläser mit persönlichen 

Etiketten gemacht, zum Beispiel für meine Arbeitskollegen. Ich etikettiere den Honig 

ganz normal als Blütenhonig, aber der Haupttext auf den Etiketten war dann „Frohe 

Weihnachten wünscht…“ und dann der Name. Sodass jemand dann meinetwegen 10 

Glasln von mir gekauft hat und gesagt hat, dass auf jedes Glasl ein persönlicher 

Schriftzug drauf kommt und sie haben es dann als Weihnachtsgeschenk verschenkt 

oder so. Ja das geht sich gut aus. Ich mach nicht so viel Honig, dass ich da jetzt 

hunderte Kilo verkaufe. Ich mach die Bienenhaltung als Hobby und bin jetzt kein 

Honigproduzent. Ich mache genau so viel, wie ich brauch. Den Rest vom Honig, lasse 

ich auch den Bienen drinnen. 
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Bichler: Wow, das ist eine echt gute Idee. Und wie oft konntest du letztes Jahr Honig 

ernten? 

 

Volk: Es kommt darauf an, ob man es auf Sortenhonig anlegt. Ich könnte jetzt den 

ganzen Frühjahresblütenhonig und was es da alles gibt, den könnte ich sofort nach 

dem Frühjahr runternehmen. Und dann könnte ich meinetwegen, wenn ich in der 

Nähe wäre, die Kirschblüte abwarten, oder Kastanienblüte oder was auch immer und 

könnte je nach Blühzeitraum ernten. Oder dann im Spätsommer, wenn dann die Linde 

blüht, wir haben in der Nähe große Lindenbäume, könnte ich genau die Lindenblüte 

abernten. Dann hätte ich halt einen sehr hohen Anteil von Lindenblütenhonig und so 

weiter. Ich persönlich mach es so, dass ich einmal im Jahr ernte. Ich nehme hier aus 

der Umgebung die gesamte Palette aller Blütenpflanzen auf einmal mit. Von den 

Frühblühern bis zu den Spätblühern alles, alles in einem Honig. 

 

Bichler: Ahh cool! Praktisch und auch super für die Bienen, wenn ihnen auch noch 

Honig bleibt… Wenn wir schon beim Thema Honigernte sind: Direkt danach, muss ja 

eingefüttert werden. Du lässt ihnen Honig drinnen, das reicht aber nicht für den 

Winter. Wie fütterst du zu? Wie ich bei dir schon gesehen habe, hängen in deinen 

Völkern Futtertaschen, hast du auch schon andere Arten der Fütterung ausprobiert, 

oder war diese Methode schon immer dein Favorit? Außerdem interessiert mich, 

wieviel Zuckerwasser du pro Volk verfütterst. 

 

Volk: Also beim Füttern ist es so, dass kommt schwer auf die Beute an. Gut, ich arbeite 

mit Dadant. Bei mir überwintern die Bienen in einem Kasten, in einer quadratischen 

Holzkiste, in einer Beute quasi. Bei anderen Systemen ist es so, dass zwei Kästen 

übereinanderstehen. Bei Zander zum Beispiel, wenn man zweiräumig überwintert, sind 

es zwei Holzkisten, die übereinanderstehen. Natürlich sind demzufolge auch gerade 

bei kalten Temperaturen, oder bei Minusgraden die Wege der Biene sehr lang in der 

Beute. Und Bienen können sich unter 10 Grad nicht mehr bewegen. Das heißt, man 

muss unheimlich drauf aufpassen, dass der Futterweg in der Beute kurz ist, vor allem 

wenn es kalt ist. Sonst schaffen sie es nicht, dort lang zu laufen. Ich habe eine Beute in 

Strasshof, oder sagen wir mal so im östlichen Teil von… Sagen wir östlich von Wien, 
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oder Marchfeld, wo wir hier sind, kommen wir ungefähr mit 12-15 Kilo Zucker pro 

Volk, pro Winter aus. Es gibt einige Alpenregionen, die brauchen 20 oder mehr Kilo an 

Futter pro Volk pro Winter. Wir kommen hier mit 12 Kilo aus. 12 bis 15, mehr brauchen 

wir nicht. Und das wird dann eben 2 zu 3 mit Wasser gelöst und verfüttert. Die 

Futtertasche benutze ich am liebsten, weil erstens… weil wieder kein Platzproblem. Es 

gibt so Futterzargen, die man oben draufsetzt. Dann habe ich wieder pro Volk noch 

mehr rumstehen. Die Futtertasche bleibt bei mir das ganze Jahr drinnen und bildet 

auch einen Abschluss in der Beute und das Futter ist sehr sehr nahe an den Bienen 

dran, also schöner kann man die Bienen ja gar nicht füttern, in dem man es ihnen 

direkt neben das Brutnest gibt. Und damit habe ich gute Erfahrungen gemacht, es 

passen pro Fütterung 3 Kilo in die Futtertasche, das heißt, wenn ich sie meinetwegen 

auf 12 Kilo auffüttere, dann füttere ich sie genau vier Mal und bin dann fertig… pro 

Volk.  

 

Bichler: Und wann und in welchen Abständen fütterst du in etwa? 

 

Volk: Die erste Fütterung ist unbedingt nach der Honigernte, weil man ihnen ja mit 

dem Honig das Futter nimmt. Sonst werden sie nervös, weil sie kein Futter mehr 

haben. So haben sie wieder ein bisschen davon. Und das geht dann eigentlich ab der 

Honigernte bis Mitte September. Kommt drauf an, wie das Jahr so ist. Es kann sein, 

dass man da noch bisschen auffüttern muss, dass sie noch bisschen etwas 

verbrauchen, aber an sich geht sich das bis Mitte September gut aus. 

 

Bichler: Und gibst du ihnen da auch ein Schwimmhilfe in die Futtertasche hinein, oder 

nicht? 

 

Volk: Nein, eine Schwimmhilfe kriegen sie keine, weil die Futtertasche innen an den 

Wänden rau ist. Das heißt, sie können problemlos dort laufen. Und ein paar Bienen 

fallen immer hinein, das ist so. 

 

Bichler: Okay, das wusste ich gar nicht. Ich habe nämlich ein paarmal gelesen, dass 

Leute ihnen Stroh, oder kleine Styroporstücke hineingeben. Aber wenn das eh nicht 
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nötig ist, ist das ja super. Jetzt hätte ich auch noch eine Frage zur Varroamilbe, 

beziehungsweise eher zur Bekämpfung, da diese in der Imkerei ja einen großen 

Stellenwert hat. Verwendest du hier Ameisen- oder Oxalsäure und wie verabreichst du 

sie den Bienen? Ist dir hier der Nasenheider-Verdunster oder das einfache 

Schwammtuch lieber? 

 

Volk: Prinzipiell gibt es bei der Varroamilbe die Langzeit- und die Kurzzeitbehandlung. 

Und bei der Oxalsäure und der Ameisensäure ist es so, dass Ameisensäure in die Brut 

wirkt, was Oxalsäure nicht macht. Das heißt, ich behandle mal pauschal alle nach der 

Honigernte mit einer Kurzzeitbehandlung. Kurzzeit bei mir sind 24-48 Stunden. Das ist 

also das berühmte Schwammtuch. Sie bekommen 40ml Ameisensäure pro Volk in 24 

Stunden. Abends, es ist ja noch relativ warm, wir haben ja August. Da haben wir Honig 

geschleudert. Anfang August, da haben wir manchmal noch Tage mit 30 Grad. Abends, 

über Nacht, durchwirken lassen. Am nächsten Tag ist ja natürlich immer noch ein Rest 

da, aber der verflüchtigt sich dann. Also 40ml über einen Tag, eine Woche später das 

gleiche noch einmal. Dann habe ich schon nach der Honigernte eine große Menge an 

Milben raus. Und dann beurteile ich die Völker noch einmal für sich und dann werden 

sie Ende August, in der letzten Augustwoche, noch einmal eine Behandlung bekommen 

und dann werden nur noch die behandelt, wo sehr viele Milben runterfallen… 

Oxalsäure verwende ich zum Sublimieren, also das wird heiß gemacht und verdampft 

dann. Das nennt sich Sublimation, ein Feststoff wird verdampft und der Stoff setzt sich 

dann im Innenraum der Beute ab, wie so ein Nebel. Und dieses Verdampfen ist sehr 

bienenschonend und die Milben überleben’s nicht. Das sind dann aber nur die Milben, 

die im Freien sind und nicht in der Brut. 

 

Bichler: Und was hälst du von Thymol? 

 

Volk: Thymol… Ist schwierig. Wir haben zurzeit die Unterart der Varroa die Varroa 

Destruktor. Und das mit dem Thymol ist schwierig. Thymol kommt von Thymian. Es ist 

ein Thymianöl- Alkohol Gemisch. Das ist dermaßen geruchsintensiv, dass ich Bedenken 

habe, dass die ganze Beute nach Thymol stinken würde. Und letzten Endes bin ich mir 

nicht sicher, ob das nicht alles in den Honig geht. Thymol fungiert auf extremem 
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Geruch und soll quasi… Die Varroamilbe orientiert sich nach dem Geruch und die 

Varroamilbe riecht Brut und geht immer zur Brut, um sich da drinnen zu vermehren. 

Der Grundgedanke von Thymol ist, dass man mit dem Thymian und dem Alkohol einen 

Geruch in die Beute kriegt, dass man damit die Milben irritiert und sie die Brut nicht 

mehr finden und sich dadurch nicht mehr vermehren können. Ist jetzt nicht mein 

bevorzugtes Behandlungsmittel. 

 

Bichler: Schade, dass man hier die Qualität beziehungsweise den Geschmack von 

Honig riskieren müsste. Dann kommen wir auch schon zu meiner vorletzten Frage. Wie 

handhabst du deine Fluglöcher? Ich habe mir das bei dir vorher noch einmal kurz 

angeschaut und bemerkt, dass du deine Fluglöcher eher auf der Seite des Stockes hast. 

Wieso hast du die Fluglöcher so gewählt und engst du sie über den Winter ein? 

 

Volk: Die meisten haben die Fluglöcher vorne, breit, offen und mittig. Jetzt hat sich 

aber herausgestellt, dass in keinem Baum, oder wenn Bienenvölker irgendwo wild 

leben, sind die Löcher immer genau dort, wo sie zufällig sind. Bienen haben die 

Angewohnheit ihre Brut zum Flugloch hin zu bauen und die Vorräte, also den Honig, so 

weit wie es geht vom Flugloch weg. Und an einem quadratischen Raum das Flugloch 

auf einer Seite hinzusetzen hat den Vorteil, dass man damit die Brut immer auf der 

Seite des Fluglochs hält. Das heißt man kann sich damit eine gewisse Ordnung 

schaffen. Die Biene ist zufrieden, weil es ihr einfacher fällt von einer Seite weg zu 

arbeiten als von der Mitte, da kann sie rechts oder links bauen. Und ich habe auch 

gemerkt, dass kleinere Fluglöcher gescheiter sind, auch in Bezug auf Räuberei und 

Parasiten. Und ich habe auch festgestellt, dass es einfacher zu Imkern ist, weil quasi 

durch die Anordnung des Fluglochs von jeder Beute auf einer Seite, sieht auch jedes 

Volk gleich aus. Das heißt die erste Wabe ist immer Futter und Pollen, danach kommen 

drei vier Waben Brut, danach kommt Futter und Pollen und danach kommt schon 

Honig. Also jedes Bienenvolk ist annähernd gleich aufgebaut und ja. Die Fluglöcher auf 

einer Seite und ungefähr so 10 bis 12cm breit, damit habe ich die besten Erfahrungen 

gemacht. Die Bienen können das Flugloch schön verteidigen. 
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Bichler: Interessant, dass so eine Kleinigkeit so viel ausmachen kann. Und wie ist das 

mit dem Einengen? Bei dir habe ich das nämlich heute nicht gesehen. 

 

Volk: Im Winter, wenn gefüttert wird, muss man sie schon einengen. Ich hab‘ es dieses 

Jahr nicht gemacht, weil die Völker sehr stark sind, aber normalerweise engt man auf 

so ein bis zwei Bienengrößen ein, auf so etwa zwei Zentimeter. 

 

Bichler: Okay, ich verstehe. Dann komme ich auch schon zu meiner letzten Frage. Ist es 

dir schon einmal passiert, dass eines deiner Völker zu schwach war, um den Winter zu 

überstehen? Und wenn ja, wie hast du gehandelt? Hast du das schwache Volk auf ein 

starkes aufgesetzt, oder hast du da andere Methoden? 

 

Volk: Im Normalfall ist es so, dass 10% der Völker im Winter Probleme bekommen. Das 

heißt die Königin ist alt, oder… Die Königin ist eine einzelne Biene, wenn irgendetwas 

sein sollte und diese eine Biene im Winter verstirbt, oder krank ist, oder was auch 

immer mit der Biene passiert, dann hängt das Wohl des ganzen Volkes an dieser einen 

Königin, es hängt von dieser einen Biene ab. Es passiert öfter, dass im Winter die 

Königin verloren geht. Dann ist das eben so. Der Punkt ist dann der… Also entweder ist 

die Königin verloren gegangen, das ist das eine, oder das Volk ist sehr schwach, das ist 

das andere. Ich persönlich setzte keine Völker irgendwo auf. Das Volk wird behandelt 

wie jedes andere auch. Wenn es durchkommt, kommt es durch und wenn es nicht 

durchkommt, dann nicht. In der Vergangenheit hat es sich gezeigt, dass ich, wenn ich 

ein Volk, ein schwaches Volk, auf ein gesundes Volk aufsetze… dann habe ich zwei 

schwache Völker. Es werden beide Völker dadurch nicht besser. Es gibt einige Bienen, 

die haben von der Genetik her, oder einige Königinnen, von der Genetik her… die sind 

ein bisschen Spätzünder. Die entwickeln sich halt nicht sofort im März voll los, sondern 

brauchen meinetwegen bis Ende April und starten dann voll los. Sie sind aber deshalb 

nicht schlechter und auch nicht ungesünder oder so. Wenn man zum Beispiel Bienen 

von der Imkerschule in Warth kauft… Bei denen ist es im Winter sehr sehr lange kalt. 

Bei denen starten die Bienen erst Ende März, Ende April. Auch wenn man von denen 

Königinnen kauft, ist das dasselbe. Zuchtlinien aus der Gegend hier, die starten schon 

im März oder teilweise schon Ende Februar. Kommt drauf an aus welcher Gegend sie 
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kommen und welche genetischen Veranlagungen sie haben. Und Völker, die ganz 

schwach sind oder krank sind, die nehme ich in die Wiese. Und in der Wiese werden 

sie abgekehrt und die Bienen, die nicht fit sind oder nicht gesund sind bleiben in der 

Wiese und werden dann den Vögeln gespendet und die guten Bienen, also die guten 

Flugbienen betteln sich dann bei anderen Völkern ein. Also die Völker werden 

aufgelöst. 

 

Bichler: Auch wenn es schlimm klingt, ist es also besser, sich auf die gesunden Völker 

zu konzentrieren, um diese nicht auch noch zu belasten. Und die gesunden Bienen 

finden ja sowieso ein neues zu Hause. Danke nochmals, das war’s jetzt mit meinen 

Fragen. Ich habe heute definitiv noch einiges dazugelernt. Nochmals vielen lieben 

Dank! 

 

Volk: Gerne! Hat mich auch gefreut. 
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